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Das vorliegende Dokument verfolgt das Ziel, die in 
dem Verbundvorhaben „TRANSFORM. Das Transfor-
mative Institut – Integration von Wissenschaft und 
Gesellschaft“ erarbeiteten Ergebnisse in einer umfas-
senden Übersicht darzustellen. Die Ergebnisübersicht 
orientiert sich zum einen an der Gesamtzielsetzung 
des Verbundvorhabens, das die Entwicklung von Me-
thoden, Formaten sowie organisationalen Prozessen 
für die Weiterentwicklung des KIT Innovation HUB 
zum Transformativen Institut beschreibt. Die zu ent-
wickelnden Verfahren sollen demnach eine institutio-
nelle Integration von etablierten Prozessen der Tech-
nologieentwicklung sowie von Methoden aus geistes-, 
sozial- und kulturwissenschaftlichen Forschungsberei-
chen ermöglichen. Dahingehend beschreibt die über-
geordnete Zielsetzung Möglichkeiten zur Etablierung 
einer zukunftsfähigen Transferkultur. Zum anderen 
resultiert die Struktur der Ergebnisübersicht aus den 
einzelnen Arbeitsschritten und Ergebnissen der Me-
thodenentwicklungen sowie -erprobungen. Die pro-
totypische Anwendung einiger der entwickelten Me-
thoden, Formate sowie konzeptionellen Ansätze im 
KIT Innovation HUB erlaubte erste Validierungen und 
Anpassungen entlang des Projektverlaufs. Bevor die 
zentralen Ziele des Verbundvorhabens ausführlicher 
erläutert werden, soll zunächst aus Gründen einer 
besseren Nachvollziehbarkeit die adressierte Aus-
gangslage knapp skizziert werden.
Die Umsetzung gelungener Innovationen benötigt 
die Integration technischer Dimensionen sowie so-
zialer und kultureller Kontexte. Unterschiedliche 
Wissensbestände entlang wiederkehrender und asyn-
chroner Prozesse zu integrieren, stellt universitäre 
Wissens- und Technologietransfereinheiten vor große 
Herausforderungen. Besonders die Verknüpfung von 
akademischen und außeruniversitären, praxisorien-
tierten Wissensformen ist eine Barriere für Transfer-
aktivitäten, die gesellschaftlich relevante Problem-
stellungen adressieren möchten. Der KIT Innovation 
HUB möchte sich als gewachsene Transfereinheit am 
Institut für Funktionelle Grenzfl ächen am Karlsruher 
Institut für Technologie dieser Herausforderungen 
annehmen. Hierbei steht der KIT Innovation HUB vor 
verschiedenen institutionellen Barrieren. Als innova-

tive Transferorganisation muss sich der KIT Innova-
tion HUB einerseits in die klassischen Strukturen des 
Helmholtz-Zentrums integrieren, was immer wieder 
zu Konfl ikten führt. Erfolgskriterien für ein Transfor-
matives Institut, die auf intensivem Austausch mit An-
wender:innen und Bürger:innen basieren, unterschei-
den sich erheblich von den traditionellen Maßstäben 
der wissenschaftlichen Forschung. Eine zielgruppen-
spezifi sche Kommunikation und die Generierung von 
„Zielwissen“ erfordern unkonventionelle Formate 
und andere Kompetenzen als üblicherweise bei aka-
demischem Personal. Eine weitere Herausforderung 
liegt in der thematischen Ausrichtung des KIT Innova-
tion HUB, der Innovationen im Bauwesen adressiert. 
Die weitgehend geteilte Erkenntnis, dass technologi-
sche Lösungen allein für die Umsetzung von Innova-
tionen nicht ausreichen, erfordert eine ganzheitliche 
Herangehensweise, die über herkömmliche Kolla-
borations- und Transfermodelle hinausgeht. Es muss 
ein neues Verständnis für den gesamten Prozess von 
der Identifi kation von Forschungsbedarfen bis zur 
Einführung neuer Produkte entwickelt werden. Die 
Identifi kation von Bedarfen beim Anwender erfolgt 
derzeit individuell in Zusammenarbeit mit Partnern, 
woraus eine begrenzte Reichweite resultiert. Um ech-
te Systemveränderungen herbeizuführen, ist jedoch 
eine systematische und objektive Bedarfsanalyse not-
wendig. Dies erfordert neue Herangehensweisen, um 
Paradigmenwechsel im Bauwesen zu bewirken und 
nachhaltig umzusetzen. Vor dem geschilderten Hin-
tergrund wurden für das Verbundvorhaben vier zent-
rale Zielsetzungen festgelegt: 

1 Ziele von TRANSFORM und 
Wege zum transformativen 
Institut
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• Das Gesamtziel des Vorhabens besteht darin, Ver-
fahren und Instrumente für die institutionelle 
Integration von Technik- und Organisationsent-
wicklungsprozessen mit geistes-, sozial- und kul-
turwissenschaftlichen Methoden zu entwickeln. 
Diese sollen am KIT Innovation HUB prototypisch 
umgesetzt werden. Hierbei liegt die Herausforde-
rung in der Entwicklung neuer Ansätze, die die 
nicht-linearen und experimentellen Verläufe von 
Innovationsprozessen berücksichtigen und Frei-
raum für Disruption ermöglichen.

• Das Projekt zielt zudem darauf ab, Methoden zu 
entwickeln, die auf organisationaler Ebene von 
Forschungsinstituten eine neue Transferkultur för-
dern. Die Transformation klassischer Forschungs-
einrichtungen erfordert innovative Zusammenar-
beitsformate mit gesellschaftlichen Stakeholdern. 
Hierbei sollen Grundlagenforschung, angewandte 
Forschung und Technologie- und Wissenstransfer 

parallelisiert werden, um gesellschaftliche Heraus-
forderungen zu identifi zieren und praxisrelevante 
Lösungen zu generieren. Das Vorhaben strebt an, 
Innovation näher an den gesellschaftlichen Trans-
formationsprozessen zu positionieren.

• Letztendlich legt das Projekt den Grundstein für 
die Weiterentwicklung des KIT Innovation HUB zu 
einem Transformativen Institut. Dieses Institut soll 
durch die Anwendung geistes-, sozial- und kul-
turwissenschaftlicher Methoden sowie Formate 
transformative Prozesse in Forschungsinstituten 
fördern. Das Projektteam entwickelt hierfür Kon-
zepte, Methoden und Instrumente, die im KIT In-
novation HUB prototypisch getestet und evaluiert 
werden. Langfristig soll der KIT Innovation HUB 
zu einem Modellprojekt, Experimentierraum und 
Vorbild für innovative Gestaltung und Organisa-
tionsformen von Forschungsinstituten mit einer 
neuen Transferkultur werden.

Ziele
Transform
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(Interdisziplinarität)
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Abbildung 1: Ziele von Transform
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Zentrale Zielsetzung des Projektes war die Entwick-
lung und Erprobung von Methoden sowie Formaten 
für eine gezielte Weiterentwicklung des KIT Innova-
tion HUB in seiner aktuellen inhaltlichen Verfassung 
in ein Innovation Lab mit einer transformativen Aus-
richtung. Der Überbegriff „Innovation Labs“ verweist 
auf vielseitige Räume, in denen kollaborativ und 
experimentell neue Ideen entwickelt und verfolgt 
werden. Hierbei soll bewusst von starren Entwick-
lungsprozessen abgewichen werden, um sogenann-
te disruptive Innovationen zu fördern. Die Offenheit 
dieser Formate für externe Akteure ist ein zentrales 
Merkmal. Weltweit gibt es eine zunehmende Anzahl 
von Innovation Labs, die in Ausrichtung und Orga-
nisationsform variieren. Prominent sind vor allem 
Innovation Labs großer IT-Unternehmen, die als In-
novationstreiber im wirtschaftlichen Sektor gelten. 
Aber auch wissenschaftliche Einrichtungen, die für 
den Wissens- und Technologietransfer verantwortlich 
sind, erfreuen sich einer wachsenden Beliebtheit. Der 

Begriff „Innovation Lab“ umfasst verschiedene Kon-
zepte wie Reallabor, Innovation Hub oder Living Lab. 
Die Anwendungen reichen von der Beteiligung von 
Bürger:innen bis zu Forschungskooperationen mit der 
Industrie. Gemeinsam jedoch ist allen Formaten und 
konzeptionellen Ansätzen der Versuch, wissenschaft-
liche Erkenntnisse möglichst zielgerichtet und wir-
kungsvoll in die Anwendung zu übertragen. 
Dahingehend soll der inhaltlich weiterentwickelte KIT 
Innovation HUB eine Brücke schlagen zwischen der 
Umsetzung wissenschaftlicher Verfahren, der Über-
tragung wissenschaftlicher Erkenntnisse in praktische 
Anwendungsfelder und einer Transformation des 
Problemkontexts. Besonders innerhalb regionaler In-
novationsysteme steht die traditionelle akademische 
Wissensproduktion unter wachsendem Druck. Das 
Spannungsfeld zwischen der Erwartung hochspeziali-
sierter Expertise und dem Bedarf an systemischem Wis-
sen zur Lösung gesellschaftlicher Probleme stellt eine 
Herausforderung dar. Die Forderung nach ganzheit-
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lichen Lösungen und einem einheitlichen, verständli-
chen Sprachgebrauch der Wissenschaft prallt auf die 
zunehmende Spezialisierung und Ausdifferenzierung 
des Wissens. Allerdings stoßen diese Bestrebungen 
auf unterschiedliche Einstellungen im Wissenschafts-
system. Die Umsetzung der Integration auf institu-
tioneller Ebene gestaltet sich als herausfordernd, da 
strukturelle Barrieren, kognitive Grenzen und kultu-
relle Unterschiede überwunden werden müssen.

Eine tiefgreifende strategische Neuausrichtung der 
Forschungseinrichtungen, unterstützt durch struk-
turelle, inhaltliche und kulturelle Reformen, ist not-
wendig, um den Wandel in der Wissenschafts- und 
Transferkultur zu fördern und eine ganzheitliche Ge-
staltung gesellschaftlicher Transformationsprozesse 
zu ermöglichen. Vor diesem Hintergrund zeichnet sich 
die initiale Idee eines Transformativen Instituts durch 
zwei Merkmale aus. Erstens soll disziplinär getrenntes 
Wissen vereint und globale Problemstellungen trans-
disziplinär in Angriff genommen werden. Im Gegen-
satz zur herkömmlichen funktionalen Trennung von 
Forschung und Lehre einerseits und Innovation, Trans-
fer und gesellschaftlichem Dialog andererseits gilt 
es, diese Bereiche in einem holistischen Ansatz zu 
institutionalisieren. Zweitens zeichnet es sich durch 
die direkte Einbindung von Entwickler:innen und 
Nutzer:innen in den Forschungs- und Technologie-
entwicklungsprozess aus. Dies unterscheidet es von 
herkömmlichen Instituten bzw. Technologietransfer-
organisationen. Gesellschaftliche Transformationen 
werden so nicht nur beobachtet und auf praktischer 
Ebene unterstützt, sondern gewonnene Erfahrungen 
aus transformativ ausgerichteten Projekten sollen 
aktiv in den Forschungsbetrieb zurückfl ießen. Dieser 
multidirektionale Wissenstransfer bewirkt nicht nur 
eine Unterstützung gesellschaftlicher Veränderungen, 
sondern führt auch zu einer internen Transformation 
des Forschungs-, Wissenschafts- und Innovationsbe-
triebs. Der Fokus auf eine durchlässige Wissenschaft, 
die gesellschaftliche Teilhabe fördern soll, verspricht 
ein tieferes Verständnis der gesellschaftlichen Rele-
vanz wissenschaftlicher Arbeit.

Mit den Handreichung zu den Ergebnissen des Ver-
bundprojektes werden primär alle Personen adres-
siert, die eine Position innerhalb einer universitären 
Wissens- und Technologietransfereinrichtung oder 
einer damit assoziierten Organisation im akademi-
schen Kontext haben und das Ziel verfolgen, Wissens- 
und Technologietransferprozesse auf gesellschaftli-
che Transformationen auszurichten. Darüber hinaus 
offerieren die Handreichungen Verantwortlichen 
im Bildungs- und Forschungsbereich auf Landes- so-
wie Bundesebene relevante Einblicke in notwendi-
ge Veränderungen auf institutioneller Ebene, die als 
Grundlage für Reformbemühungen von Wissens- und 
Technologietransferstrategien dienen können. Dahin-
gehend eröffnen die Erläuterungen der entwickelten 
Methoden, Formate sowie konzeptionellen Ansätze 
Entwicklungsperspektiven auf den organisationalen 
Entwicklungsebenen Mensch, Institution und Umwelt.
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Die Entwicklung von Methoden, Formaten sowie or-
ganisationalen Prozessen für die Weiterentwicklung 
des KIT Innovation HUB zum Transformativen Institut 
geschieht auf den drei Betrachtungsebenen Mensch, 
Institution und Umwelt. Die dadurch defi nierte Ana-
lyseperspektive unterstreicht, dass Transferorganisa-
tionen, wie der KIT Innovation HUB, keine diskreten 
organisatorischen Einheiten sind. Die Transferaktivi-
täten des KIT Innovation HUB sind vielmehr eingebet-
tet in offene Systeme (Mensch, Institution, Umwelt), 
mit denen interdependente Beziehungen unterhalten 
werden. Folglich sind nicht nur inhaltliche und struk-
turelle Eigenschaften auf den jeweiligen Ebenen, son-
dern auch Abhängigkeiten und Synergien über die 
drei Ebenen hinweg von Relevanz für die Zielsetzung 
des Verbundprojekts. Im Folgenden werden konstitu-
ierende Eigenschaften und spezifi sche Herausforde-
rungen auf den jeweiligen Ebenen ausführlicher er-
läutert:

Ebene Mensch

Auf dieser Betrachtungsebene liegt der Fokus auf 
dem Individuum, und damit den am Wissens- und 
Technologietransfer beteiligten Akteuren in der Wis-
senschaft. Ein zentrales Anliegen hierbei sind persön-
lichkeitsbezogene Kompetenzen und Eigenschaften, 
welche für transformatives Handeln eine Vorausset-
zung darstellen. Operatives Handeln in einem Trans-
formativen Institut stellt veränderte Anforderungen 
an die Akteur:innen innerhalb des Wissenschaftssys-
tems. Diese beziehen sich sowohl auf Forschende und 
Lehrende als auch auf das Management und die Ver-
waltung der wissenschaftlichen Organisationen. Da-
bei sind Faktoren, wie die individuelle Persönlichkeit 
und die Anwendung geeigneter Methoden und For-
mate für die Gestaltung der Prozesse entscheidend, 
aber auch transformative Kompetenzen, welche im 
Wissenschaftssystem unter einem neuen Modus zu-
sätzlich zu den erworbenen Fachkompetenzen eine 
zentrale Rolle einnehmen. Kompetenzen und Kom-
petenzentwicklung sind somit konstituierende An-
forderungen sowie zentrale Ziele der transformativen 
Wissenschaft. Als Fähigkeiten und Fertigkeiten hel-

fen Kompetenzen bei der Planung, Umsetzung und 
Refl exion von Handlungen. Um die vielfältigen und 
komplexen Herausforderungen transformativen Han-
delns zu adressieren, bedarf es gleichzeitig vielfältig 
aufgestellter Kompetenzen. Die Betrachtungsebene 
Mensch zielt folglich auf die Entwicklung von Metho-
den und Formaten, welche Persönlichkeits- und Kom-
petenzanforderungen für transformativ arbeitende 
Akteure in der Wissenschaft erfassen und vermitteln.

Ebene Institution

Die Betrachtungsebene Institution umfasst Kapazitä-
ten, Strukturen sowie Prozesse, die die institutionelle 
Umsetzung von Wissens- und Technologietransferpro-
jekten leiten. Darunter fallen alle relevanten Aspekte, 
welche inter- sowie transdisziplinärer Transferaktivitä-
ten mit einer transformativen Ausrichtung betreffen. 
Als Bindeglied zwischen universitärem Kontext einer-
seits und empirischen Problemstellungen anderer-
seits, sollen Transferorganisationen die transformati-
ve Wirksamkeit von Transferaktivitäten ermöglichen. 
Dabei ist es notwendig, dass sich Transferleistungen 
an möglichst konkreten Problemstellungen auf prak-
tischer Ebene orientieren können. Zudem erfordert 
ein problemorientierterer Transfer intensivere For-
men des Austauschs und der Kooperation mit unter-
schiedlichen Stakeholdern, zu denen auch zivilgesell-
schaftliche Akteur:innen gehören. Innovationen, die 
zur Lösung drängender gesellschaftlicher Problem-
stellungen beitragen sollen, benötigen dadurch neue 
Interaktionsprozesse und institutionelle Strukturen 
für einen kollaborativen Wissenstransfer. Dabei zielen 
die genannten Herausforderungen vor allem auf das 
übergeordnete Ziel, transformatives Wissen zu erar-
beiten, welches dazu befähigt, praktisches Handeln in 
Transformationsprozessen zu leiten.
Letztendlich verfolgt die Betrachtungsebene Institu-
tion die Zielsetzung, bestehende Transferorganisatio-
nen, wie den KIT Innovation HUB, zu Transfereinrich-
tungen mit einer transformativen Ausrichtung, d.h. im 
Sinne der Adressierung nachhaltiger Entwicklungszie-
le und als Beitrag zur gesellschaftlichen Transforma-
tion, auf institutioneller Ebene weiterzuentwickeln. 

2 Beschreibung der TRANSFORM 
Handlungsebenen Institution, 
Mensch und Umwelt



8

Hierfür werden Methoden und Formate entwickelt 
und erprobt, die dabei helfen, inter- sowie transdis-
ziplinäre Prozesse und Transferaktivitäten mit einer 
transformativen Ausrichtung in gegebenen akademi-
schen Strukturen zu erheben, zu analysieren, zu eva-
luieren, zu entwickeln und zu institutionalisieren.

Ebene Umwelt

Auf der Betrachtungsebene Umwelt werden Struk-
turen und Prozesse der Interaktion und des Dialogs 
mit externen Akteur:innen außerhalb des akade-
mischen Kontexts untersucht. Die Ebene Umwelt, 
also der empirische Kontext, ist der Bereich, in dem 
ein Transformatives Institut einen transformativen 
Einfl uss akademischer Wissensproduktion ausüben 
möchte. Universitäre Transferorganisationen benö-
tigen hierfür geeignete Methoden, Formate sowie 
weitere organisationale Kapazitäten, die kollabora-
tives Forschen und transformatives Experimentieren 
zusammen mit außeruniversitären Stakeholdern er-
möglichen. Auch wenn zu spezifi schen Methoden 
und Formaten in diesem Anwendungskontext viele 
Erkenntnisse existieren, ist wenig darüber bekannt, 
welche Methoden, Formate sowie Prozess-Designs 
existierenden Transfereinrichtungen dabei behilfl ich 
sind, intensiver und fallspezifi sch mit Stakeholdern an 
transformativen Zielsetzungen zu forschen. Hierbei 
sollten methodische Ansätze eine Weiterentwicklung 
organisationaler Kapazitäten unterstützen, um Trans-
feraktivitäten mit einer transformativen Ausrichtung 
in akademischen Strukturen institutionalisieren zu 
können. Die genannten Herausforderungen zielen 
vor allem auf das übergeordnete Ziel, transformatives 
Wissen zu erarbeiten, welches dazu befähigt, prak-
tisches Handeln in Transformationsprozessen unter 
normativen Zielsetzungen anzuleiten. Betrachtungs-
ebene Umwelt zielt folglich auf die Weiterentwick-
lung sowie Erprobung geeigneter Methoden, die es 
dem KIT Innovation HUB als anwendungsorientierter 
Forschungs- und Transferorganisation erlaubt, rele-
vante Akteur:innen der Wertschöpfungskette Bau 
bzw. urbaner Infrastrukturen in problem- und pro-
zessorientierte Forschungsvorhaben auf lokaler Ebene 
zu integrieren. Dahingehend gilt es, unterschiedliche 

Praxisakteur:innen in Transformationsgemeinschaf-
ten zusammen zu bringen und Veränderungsprozes-
se zu initiieren sowie begleiten zu können, die eine 
Planung, Errichtung sowie Instandhaltung nachhalti-
ger Infrastrukturen im urbanen Raum ermöglichen. 
Andererseits beabsichtigt die Methodenentwicklung 
eine gezielte organisationale Weiterentwicklung des 
KIT Innovation HUB zu einer Transferorganisation mit 
einer transformativen Ausrichtung. Demnach sollen 
Erkenntnisse aus den methodischen Anwendungen 
zur Integration relevanter Akteur:innen der Wert-
schöpfungskette Bau bzw. urbaner Infrastrukturen 
sowie dem Aufbau von Transformationsgemeinschaf-
ten für die Refl exion von Handlungsoptionen und die 
Erarbeitung konkreter Handlungsschritte zur systema-
tischen Weiterentwicklung zu einem Transformativen 
Institut genutzt werden.

Bei der Entwicklung und Erprobung von geeigneten 
Methoden, Formaten sowie konzeptionellen Ansät-
zen, werden alle drei Betrachtungsebenen und insbe-
sondere auch Ebenen-übergreifende Wechselwirkun-
gen berücksichtigt. Der KIT Innovation HUB dient als 
Prototyp zur Umsetzung und Validierung der neu zu 
entwickelnden Verfahren.
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In diesem Kapitel werden die entwickelten und teil-
weise erprobten Methoden, Formate sowie konzep-
tionellen Ansätze entlang der Betrachtungsebenen 
Institution, Mensch und Umwelt im Detail beschrie-
ben. Die Erläuterungen orientieren sich an den im vo-
rausgegangenen Kapitel dargestellten Zielsetzungen 
für die jeweilige Betrachtungsebene. Dabei folgen 
sie einer einheitlichen Struktur, die die zentralen Ei-
genschaften der vorgestellten Verfahren wiedergibt. 
Folglich werden Ziele, Zielgruppen, Anwendungs-
schritte sowie mögliche Mehrwerte für eine organisa-
tionale Weiterentwicklung zu einem Transformativen 
Institut erläutert.

3 Erläuterung der entwickelten Me-
thoden entlang der Handlungsebe-
nen Institution, Mensch, Umwelt
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Methode TransLab

In diesem Abschnitt wird mit TransLab eine Methode 
für die gezielte organisationale Weiterentwicklung 
des KIT Innovation HUB näher beschrieben

Was ist TransLab und was soll mit der Methode er-
reicht werden?

TransLab ist eine Methode für die organisationale 
Weiterentwicklung des KIT Innovation HUB. Dabei ist 
TransLab auch auf vergleichbare Wissens- und Tech-
nologietransfereinrichtungen an der Schnittstelle 
zwischen Wissenschaft und Gesellschaft anwendbar. 
Die Methode bietet Wissenschaftler:innen praktische 
Handlungsschritte für die systematische Erfassung 
und Entwicklung organisationaler Kapazitäten, wel-
che auf die Umsetzung von Transferaktivitäten mit 
einer transformativen Ausrichtung ausgelegt sind. 
Das methodische Vorgehen umfasst dabei inhaltliche 
Betrachtungsdimensionen sowie ein prozessorientier-
tes und integratives Verfahren zur Weiterentwicklung 
des KIT Innovation HUB. Die inhaltliche Grundlage von 
TransLab besteht aus den fünf organisationalen Be-
trachtungsdimensionen Selbstverständnis, Akteur:in-
nen, Methoden und Formate, Prozesse und Struk-
turen sowie Evaluation. Hinzu kommen relevante 
Erfolgsfaktoren innerhalb der fünf Dimensionen, die 
die Rahmenbedingungen markieren, die den Erfolg 
von Transferorganisationen ausmachen. Die Betrach-
tungsdimensionen und relevanten Erfolgsfaktoren 
werden operationalisiert, um den Istzustand mit den 
Bedarfen für eine organisationale Weiterentwicklung 
(Sollzustand) in Beziehung zu setzen. Der Istzustand 
des KIT Innovation HUB wird mit dem Sollzustand in 
Beziehung gesetzt, indem vier zentrale Anwendungs-
schritte iterativ durchlaufen werden. Hierzu gehö-
ren: Erfassung des Istzustands (I.), Evaluation des Ist-
zustands (II.), Ableitung von Handlungsmaßnahmen 
(III.) sowie die Umsetzung der Handlungsmaßnahmen 
und eine zyklische Anpassung organisationaler Kapa-
zitäten (IV.). Während die Anwendungsschritte I. bis 
III. die Erfassung sowie Evaluation organisationaler 
Kapazitäten des KIT Innovation HUB sowie die Ablei-

tung von Handlungsmaßnahmen für eine Anpassung 
an eine transformative Ausrichtung beschreiben, er-
läutert Anwendungsschritt IV. die Umsetzung von 
Handlungsmaßnahmen für eine gezielte Anpassung 
anhand der vier wiederkehrenden Phasen Anwen-
dungs-, Erfassungs-, Evaluations- und Strategiephase. 
Die vier Phasen sind inhaltlich identisch zu den ge-
nannten Anwendungsschritten. Demnach sind die Er-
probung organisationaler Kapazitäten im praktischen 
Problemkontext und eine zyklische Anpassung an He-
rausforderungen transformativer Projektzielsetzun-
gen zentrale Anwendungsmerkmale von TransLab.
Die Methode zielt auf die unter 2.2 erwähnte Entwick-
lung von Kapazitäten, Strukturen sowie Prozessen, die 
einen institutionellen Rahmen schaffen, welcher Tech-
nologieentwicklung und Integration gesellschaftlich 
relevanter Problemkontexte zum Zwecke des Transfers 
in ein komplementäres Verhältnis bringt. Die Anwen-
dung von TransLab ermöglicht es dem KIT Innovation 
HUB einerseits sich zu einer Transferorganisation zu 
entwickeln, die unterschiedlichen Akteur:innen eine 
Gelegenheitsstruktur für einen niederschwelligen 
Austausch bietet sowie kollaboratives Forschen und 
transformatives Experimentieren entlang von prob-
lemorientierten Innovationsprozessen ermöglicht. 

Andererseits kann der KIT Innovation HUB verändernd 
auf existierende universitäre Strukturen am KIT wir-
ken, wenn durch die Transferaktivitäten Forschung, 
Lehre und damit verbundene institutionelle Bedin-
gungen begleitet, und so universitäre Aufgaben stär-
ker auf den Transfer respektive Transferprozesse mit 
einer transformativen Zielsetzung ausgerichtet wer-
den. Transformativ im Kontext von TransLab meint 
nicht lediglich Wandel bzw. Wandlung, sondern ist 
von einer konkreten normativen Zielsetzung abhän-
gig, nämlich der nachhaltigen Entwicklung in Form 
von beispielsweise Sustainable Developmental Goals 
(SDGs). Allgemein verfolgen Forschungs- und Transfer-
prozesse mit einer transformativen Ausrichtung die 
Erarbeitung von Wissen, um Veränderungsprozesse in 
sozialen, wirtschaftlichen, institutionellen und techno-
logischen Bereichen der Gesellschaft zu ermöglichen, 
die zu nachhaltigeren Entwicklungspfaden führen 
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(Hölscher et al. 2018; Frantzeskaki and Loorbach 
2010). Demnach zielt eine Zusammenarbeit zwischen 
Akteuren innerhalb sowie außerhalb der Wissenschaft 
auf problem- und lösungsorientiertes Wissen (Kok et 
al. 2023). Die Orientierung an der normativen Ziel-
setzung macht es notwendig, abhängig vom Anwen-
dungsfeld und Problemkontext (z.B. gebaute Umwelt 
im urbanen Raum) und unter Einbeziehung relevan-
ter Akteur:innen Lösungen für eine Transformation 
zu nachhaltigeren Zukunftspfaden zu erarbeiten. Die 
Integration normativer Perspektiven und Urteile in-
nerhalb beteiligter und sich wandelnder Akteurskons-
tellationen und entlang von angestoßenen Prozessen 
ist dabei eine zentrale Herausforderung (Loorbach et 
al. 2017). Daraus folgt, dass Transformationsprozesse 
grundsätzlich auf sich wandelnde Kontexte reagieren 
müssen und als systemisch, nicht-linear und abhängig 
von sich wechselseitig bedingenden gesellschaftlichen 
Bereichen (u.a. technologisch, wirtschaftlich, poli-
tisch, soziokulturell) zu betrachten sind (Markard et 
al. 2012).
Letztendlich unterstützt TransLab dabei, den KIT In-
novation HUB zu einer Transfereinrichtung mit einer 
transformativen Ausrichtung weiterzuentwickeln. Die 
Methode zielt auf einen Ansatz, der den KIT Innova-
tion HUB in iterativen Schritten weiterentwickelt und 
dabei hilft, Transferaktivitäten mit einer transforma-
tiven Ausrichtung langfristig innerhalb akademischer 
Strukturen zu institutionalisieren.

Diskussionspapier „TransLab“:
https://publikationen.bibliothek.kit.edu/1000157764
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TRANSLAB
Abbildung 3: Übersichtsdarstellung der fünf inhaltlichen Dimensionen von TransLab.

TRANSLAB

• Welche Kriterien und /oder Indikatoren 
für die Bewertung unserer Aktivitäten 
kommen zum Einsatz?

• Welche Kriterien und Indikatoren wer-
den hierfür verwendet?

• Wie wird Erfolg hierbei charakterisiert?
• Inwiefern werden Projekt. bzw. Pro-

zessverläufe evaluiert?

EVALUATION

• Wie sind wir Lab-intern organisiert?
• Wie passen wir uns als Transferorganisa-

tion gegebenen Herausforderungen an?
• Wie werden Arbeitsprozesse gegenüber 

der Hochschule operativ umgesetzt?
• Welche Herausforderungen existieren 

hierbei, und wie gehen wir damit um?

PROZESSE UND STRUKTUREN

• Was sind unsere Zielgruppen?
• Wie erreichen wir unsere Zielgruppen?
• Wie wird die Zusammenarbeit mit 

unseren Zielgruppen praktisch umge-
setzt?

• Mit welchen Kooperationspartnern 
arbeiten wir zusammen?

AKTEUR:INNEN

• Welche Ziele verfolgen wir?
• Wie setzen wir diese Ziele um?
• Was verstehen wir unter interdiszipli-

närer Zusammenarbeit?
• Wie setzen wir diese um?

SELBSTVERSTÄNDNIS

• Welche Methoden und Formate wenden 
wir an, um ...

• Welche Methoden und Formate nutzen 
wir, um Transferprojekte umzusetzen?

Team-intern zusammen zu arbeiten?
interdisziplinären Austausch in der Hoch-
schule zu fördern?

METHODEN UND FORMATE
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Welche Ergebnisse lassen sich mit der Methode erzie-
len?

Die Anwendung von TransLab resultiert in der Erfas-
sung und Bewertung bestehender organisationaler 
Kapazitäten des KIT Innovation HUB, sowie der ge-
zielten und projektorientierten Entwicklung all jener 
Kapazitäten, die für die Umsetzung von inter- sowie 
transdisziplinärer Kooperationen innerhalb von Trans-
ferprojekten mit einer transformativen Zielsetzung 
notwendig sind. In diesem Kontext werden organisa-
tionale Kapazitäten als alle Ressourcen defi niert, auf 
die eine Transferorganisation für die Umsetzung von 
intra-organisationalen sowie externen (inter-organi-
sationalen) Prozessen zurückgreifen kann. Allgemein 
decken Ressourcen immaterielle (u.a., kollektive bzw. 
individuelle Kompetenzen der Mitarbeitenden) sowie 
materielle (u.a., Räumlichkeiten, Budget) Gegeben-
heiten für operative Tätigkeiten einer Organisation 
ab. Für den vorliegenden Zweck sind immaterielle 
Ressourcen von übergeordneter Relevanz. In Refe-
renz zu Morision (2010) sowie Barman und MacIndoe 
(2012) werden organisationale Kapazitäten besonders 
im Kontext einer organisationalen Weiterentwick-
lung betrachtet. Dahingehend beziehen sich Kapazi-
täten auf kollektive Fähigkeiten für die Antizipation 
und Beeinfl ussung von Veränderungen, um aktuelle 
Aktivitäten bewerten und zukünftige Maßnahmen 
vornehmen zu können. Folglich sind unter intra- so-
wie inter-organisationalen Kapazitäten primär jene 
zu verstehen, die entweder vorhanden sind oder er-
arbeitet werden müssen, um eine gezielte organisa-
tionale Weiterentwicklung zu implementieren (Bos 
and Brown 2014). 
Resultierend aus dem methodischen Vorgehen er-
laubt TransLab Erkenntnisse in vier Bereichen. Ers-
tens werden inhaltliche Merkmale der betrachteten 
organisationalen Kapazitäten erfasst und systematisch 
dargestellt. Die einzelnen Betrachtungsdimensionen 
versuchen, die Eigenschaften von organisationalen 
Kapazitäten, welche für die praktische Umsetzung von 
Transferaktivitäten zentral sind, zu erfassen. Dieser 
Anwendungsschritt der Methode soll dem Team des 
KIT Innovation HUB ausreichend Informationen zur 

Verfügung stellen, die die spezifi schen inhaltlichen 
Merkmale entlang der fünf Betrachtungsdimensionen 
und somit den Istzustand der Transferorganisation be-
schreiben. Zweitens erlaubt eine Bewertung der er-
fassten inhaltlichen Merkmale der organisationalen 
Kapazitäten eine Aussage darüber, wo der KIT Inno-
vation HUB als Transferorganisation inhaltlich steht 
und welche Kapazitäten entlang der fünf inhaltlichen 
Dimensionen vorhanden sind respektive fehlen. Hier-
für fungieren relevante Erfolgsfaktoren als eine qua-
litative Orientierungshilfe innerhalb der erwähnten 
Betrachtungsdimensionen. Die erfassten Daten über 
den Istzustand des KIT Innovation HUB, welche zu 
einem bestimmten Zeitpunkt erhoben wurden, kön-
nen so mit den jeweiligen Erfolgsfaktoren der fünf 
Betrachtungsdimensionen in Beziehung gesetzt wer-
den. Mit der abgeschlossenen Evaluation der inhalt-
lichen Merkmale ist der Istzustand des KIT Innovation 
HUB vollständig erfasst. Auf der Grundlage dieses Er-
gebnisses können Überlegungen für eine gezielte or-
ganisationale Weiterentwicklung getroffen werden. 
Drittens macht TransLab folglich strategische Hand-
lungsmaßnahmen als unmittelbare Erkenntnis für 
eine Weiterentwicklung des KIT Innovation HUB zu 
einer Transferorganisation mit einer transformativen 
Ausrichtung möglich. Der vierte und letzte Erkennt-
nisbereich verweist auf Ergebnisse aus der Übertra-
gung und Anwendung auf die praktische Projekt-
ebene laufender oder anstehender Transferprojekte. 
Transferprojekte mit einer transformativen Ausrich-
tung ermöglichen die Erprobung neuer organisatio-
naler Kapazitäten (z.B. methodische Anwendungen 
für die integrative Erarbeitung von Projektzielen, an-
gepasste Ansprache der Zielgruppen), um ihre Brauch-
barkeit in einem praktischen Problemkontext zu über-
prüfen. Gewonnene Erkenntnisse aus prototypischen 
Anwendungen neuer organisationaler Kapazitäten 
werden folglich in das iterative Vorgehen der Metho-
de eingebracht, um langfristige und projektbezogene 
Erkenntnisse über den KIT Innovation HUB und seine 
organisationale Weiterentwicklung zu gewährleisten. 
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Letztendlich bietet TransLab notwendige Erkenntnisse 
zur Verknüpfung des Ist- mit dem Sollzustand entlang 
verschiedener, wiederkehrender Prozessetappen zur 
erfolgreichen organisationalen Weiterentwicklung 
des KIT Innovation HUB.

An wen richtet sich die Methode? 

TransLab adressiert das gesamte Team des KIT Innova-
tion HUB als Wissens- und Technologietransferorgani-
sation mit dem Fokus auf das Bauwesen. Grundsätzlich 
beschreibt die Methode ein integratives Vorgehen, 
d.h. dass alle HUB-Mitarbeitenden an den Aktivitäten 
und Prozesseschritten der Methode beteiligt sein sol-
len, um die Weiterentwicklung der Transferorganisa-
tion gemeinsam umzusetzen. Wie weiter oben bereits 
erwähnt, ist TransLab selbstverständlich auch auf an-
dere Wissens- und Technologietransfereinrichtungen 
an der Schnittstelle zwischen Wissenschaft und Ge-
sellschaft im universitären Kontext übertragbar. Auch 
hier stellt die Integration des gesamten Teams der be-
treffenden Transferorganisation eine zentrale Priori-
tät dar.
In der aktuellen Vision fungiert TransLab ausschließ-
lich als integrative und daher als teaminterne Metho-
de. Hierfür ist es notwendig, Verantwortlichkeiten für 
die Umsetzung der Methode innerhalb des KIT Inno-
vation HUB festzulegen. Es ist zu empfehlen, nicht nur 
eine Person, sondern ein kleines Team, ein „TransLab-
Team“, bestehend aus mindestens zwei Personen für 
diese Aufgabe zu bestimmen. Dieses Team betreut die 
operativen Schritte der Methodenprozesse und ist für 
die Informations- und Datengewinnung aus umge-
setzten Transferprojekten verantwortlich. Idealerwei-
se sollte sich das Team aus Personen unterschiedlicher 
Kompetenzbereiche bzw. Abteilungen der Transfer-
einrichtung zusammensetzen. Dadurch können mög-
lichst viele Perspektiven aus verschiedenen Bereichen 
einer Transferorganisation integriert und der Weiter-
entwicklungsprozess gezielter forciert werden. Darü-
ber hinaus wäre es denkbar, dass für die Umsetzung 
aller oder nur bestimmter Methodenschritte Personen 
außerhalb der betreffenden Transferorganisation hin-
zugezogen werden, die eine zusätzliche Perspektive 

in die organisationale Weiterentwicklung einbringen.

Wie soll die Methode umgesetzt werden?

Die praktische Anwendung von TransLab besteht aus 
vier zentralen und iterativen Anwendungsschritten. 
Diese lauten: Istzustand erfassen (I.), Istzustand eva-
luieren (II.), Handlungsmaßnahmen ableiten (III.) und 
Umsetzung der Handlungsmaßnahmen und zyklische 
Anpassung (IV.). Eine detaillierte Beschreibung dieser 
vier Anwendungsschritte erfolgt in den folgenden 
Absätzen.

Der erste Schritt für eine gezielte organisationale Wei-
terentwicklung stellt die Erfassung der inhaltlichen 
Merkmale des KIT Innovation HUB dar. Hierbei wird 
das Ziel verfolgt, den organisationalen Zustand ent-
lang der fünf inhaltlichen Betrachtungsdimensionen 
abzubilden. Die einzelnen Betrachtungsdimensionen 
versuchen die Eigenschaften von organisationalen Ka-
pazitäten, welche für die praktische Umsetzung von 
Transferaktivitäten zentral sind, zu erfassen. Die fünf 
Betrachtungsdimensionen umspannen das Selbstver-
ständnis des KIT Innovation HUB (1), adressierte Ak-
teur:innen (2), angewendete Methoden und Formate 
(3), Prozesse und Strukturen innerhalb der Transferor-
ganisation (4) und der Evaluation von Transferprojek-
ten (5). Um inhaltliche Merkmale zu den genannten 
Dimensionen zu erheben, bedarf es eines angemesse-
nen Formats und eines gezielten methodischen Vorge-
hens. Ein Workshop mit allen Mitarbeitenden ist ein 
geeignetes Format. Hierbei können alle Mitarbeiten-
den an der Erfassung partizipieren und ihre Perspek-
tiven auf inhaltliche Merkmale einbringen. Darüber 
hinaus sollten die betreffenden Mitarbeitenden Raum 
und Gelegenheit zur Diskussion über den Stand der 
inhaltlichen Merkmale entlang der fünf Betrachtungs-
dimensionen bekommen. Hierfür werden vorbereitete 
Fragen verwendet, welche darauf abzielen, inhaltliche 
Merkmale zu den unterschiedlichen Betrachtungsdi-
mensionen zu erfassen. Die Fragen strukturieren die 
Erfassung des Istzustands inhaltlich und spiegeln das 
Erkenntnisinteresse zu den Betrachtungsdimensionen 
wider.
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Alle betreffenden Mitarbeitenden sollten die Fragen 
diskutieren und beantworten können. Methodisch ist 
der Workshop in Referenz zu einem „Magic Round 
Table“ oder „World Café“ umzusetzen. D.h., dass ent-
sprechend den fünf Betrachtungsdimensionen fünf 
Stationen bzw. Tische zur Verfügung stehen, an denen 
sich kleine Gruppen aus HUB-Mitarbeitenden zusam-
menfi nden, um gemeinsam über die vorbereiteten 
Fragen zu diskutieren und Antworten zu sammeln. 
Die Kleingruppen machen dabei in gewissen zeitli-
chen Abständen an jeder Station Halt und sammeln 
ihre Inputs zu den vorbereiteten Fragen. Anschlie-
ßend werden im Plenum die Ergebnisse vorgestellt 
und gegebenenfalls diskutiert. Die Ergebnisse bilden 
die Grundlage für den zweiten Anwendungsschritt. 
Deshalb ist es wichtig, dass die Informationen zu den 
Betrachtungsdimensionen vollständig sind. Sollten In-
formationen zu einzelnen inhaltlichen Aspekten feh-
len, können diese auch im Nachgang des Workshops 
erfragt werden. Grundsätzlich stellt der erfasste Zu-
stand des KIT Innovation HUB zu einem gegebenen 
Zeitpunkt “X“ das Resultat der bisherigen organisa-
tionalen Entwicklung dar.
Im zweiten Anwendungsschritt gilt es, den Istzustand 
des KIT Innovation HUB zu evaluieren. Die in dem vo-
rausgegangenen Schritt erfassten inhaltlichen Merk-
male entlang der fünf Betrachtungsdimensionen 
bilden hierfür die Grundlage. Komplementär dazu 
fungieren relevante Erfolgsfaktoren als eine qualita-
tive Orientierungshilfe innerhalb der Betrachtungsdi-
mensionen. Die erfassten Daten über den Istzustand 
des KIT Innovation HUB, welche zu einem bestimmten 
Zeitpunkt erhoben wurden, können so mit den jewei-
ligen Erfolgsfaktoren der fünf Betrachtungsdimensio-
nen in Beziehung gesetzt werden. Für diesen Anwen-
dungsschritt ist es folglich von zentraler Bedeutung, 
dass alle HUB-Mitarbeitenden einerseits mit den re-
levanten Erfolgsfaktoren vertraut gemacht werden. 
Diese skizzieren zu weiten Teilen den idealisierten Zu-
stand eines Transformativen Instituts und beschreiben 
eine Zielrichtung für die Weiterentwicklung des KIT 
Innovation HUB in seinem aktuellen Zustand. Anderer-
seits muss das HUB-Team darüber informiert werden, 
wie die inhaltlichen Ausprägungen der fünf Betrach-

tungsdimensionen mit dem idealisierten Zustand in 
Beziehung zu setzen sind, um anhand der gesammel-
ten Informationen aus der Erfassung des Istzustandes 
den KIT Innovation HUB in einer Momentaufnahme 
zu bewerten. Für eine Bewertung der Ausprägungen 
entlang der fünf Betrachtungsdimensionen wird je-
weils eine qualitative Skala verwendet. Die bipola-
ren Skalen sind jeweils in fünf Stufen unterteilt und 
bilden ab, inwiefern eine Ausprägung inhaltlicher 
Merkmale entlang der fünf Dimensionen vorhanden 
ist. Da die relevanten Erfolgsfaktoren inhaltlich sehr 
unterschiedlich in ihrem Umfang sind, kann eine Ab-
stufung der Ausprägung nicht trivial, wie etwa bei 
einer Likert-Skala, vorgenommen werden. Aus diesem 
Grund wurde für jede der fünf Skalen ein Vorschlag 
für die qualitative Erfassung der Abstufungen erarbei-
tet. Mit der abgeschlossenen Evaluation der inhaltli-
chen Merkmale ist der Istzustand des KIT Innovation 
HUB vollständig erfasst. Auf dieser Grundlage können 
Überlegungen für eine gezielte organisationale Wei-
terentwicklung getroffen werden. 
Diese erfolgen im dritten Handlungsschritt. Hierbei 
wird ein Vorgehen zur Ableitung von Handlungs-
maßnahmen für eine Weiterentwicklung zu einem 
Transformativen Institut beschrieben. Nachdem in 
den beiden vorausgegangenen Anwendungsschritten 
existierende inhaltliche Merkmale des KIT Innovation 
HUB erfasst und bewertet wurden, gilt es nun Maß-
nahmen festzulegen, die beschreiben, wie fehlen-
de organisationale Kapazitäten erarbeitet werden 
können. Den HUB-Mitarbeitenden wird die Aufgabe 
übertragen, gemeinsam notwendige Schritte für ein 
koordiniertes Vorgehen zu entwickeln, um den Vor-
gaben der relevanten Erfolgsfaktoren näher zu kom-
men. Am Ende des dritten Anwendungsschrittes wird 
das HUB-Team konkrete Handlungsmaßnahmen für 
die Aneignung von fehlenden Kapazitäten entlang 
der fünf Betrachtungsdimensionen erarbeitet haben. 
Dieses strategische Vorgehen muss im Weiterentwick-
lungsprozess des KIT Innovation HUB berücksichtigt 
und implementiert werden. Im vierten Schritt erfolgt 
die Übertragung der Handlungsmaßnahmen auf die 
operative Ebene des KIT Innovation HUB und folglich 
deren Umsetzung innerhalb von laufenden oder 
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anstehenden Transferprojekten. Grundsätzlich kön-
nen fehlende organisationale Kapazitäten, welche in 
den vorausgegangenen Anwendungsschritten identi-
fi ziert worden sind, nicht ad hoc in die Arbeitsrouti-
ne des KIT Innovation HUB übertragen oder lediglich 
theoretisch vermittelt werden. Neue Handlungs- und 
Prozesskapazitäten müssen auf praktischer Ebene er-
probt und mittels eines koordinierten Prozesses in 
den organisationalen Kontext des KIT Innovation HUB 
übertragen werden. Dahingehend ist die Bedeutung 
von Erkenntnissen aus Transferprojekten, die sich He-
rausforderungen im konkreten Problemkontext wid-
men, zentral. Erst die aktive Auseinandersetzung mit 
Problemstellungen auf der praktischen Ebene, außer-
halb des universitären Bereichs, erlaubt Erkenntnis 
darüber, welche organisationalen Anpassungen not-
wendig sind, um Wissen und Handlungen für transfor-
mative Vorhaben erarbeiten zu können. Eine Trans-
fereinrichtung, die Projekte mit einer transformativen 
Ausrichtung umsetzen möchte, muss auf die sich 
verändernden Gegebenheiten von Transformations-
prozessen in der empirischen Welt ausgerichtet sein. 
Aus diesem Grund ist der vierte Handlungsschritt der 
Beginn einer wiederkehrenden Umsetzung der vier 
Anwendungsschritte. Dadurch werden die vier Schrit-
te in ein dynamisches Verhältnis gesetzt. Die organi-
sationale Weiterentwicklung des KIT Innovation HUB 
kann folglich langfristig und in Abhängigkeit des or-
ganisationalen Kontexts sowie den Bedarfen der be-
arbeiteten Transferprojekte erfolgen. Das Vorgehen 
des iterativen Modells von TransLab ermöglicht es, Er-
kenntnisse aus der Umsetzung von Transferprozessen 
mit einer transformativen Ausrichtung gezielt in den 
organisationalen Kontext des KIT Innovation HUB zu 
übertragen.

Wann kann die Methode eingesetzt werden? 

Als zentrale Methode für die Weiterentwicklung einer 
Transferorganisation, wie dem KIT Innovation HUB, ist 
TransLab entlang des gesamten Weiterentwicklungs-
prozesses einzusetzen. Die sich ergänzenden und 
wiederkehrenden Methodenschritte beschreiben und 
strukturieren die Weiterentwicklung. Folglich nimmt 

TransLab methodisch auf der Ebene Institution eine 
konstituierende Funktion ein.

In welchem zeitlichen Umfang soll die Methode ein-
gesetzt werden?

TransLab bietet ein prozessorientiertes Vorgehen für 
eine langfristige Anpassung der organisationalen 
Kapazitäten an variierende und entstehende Heraus-
forderungen von Transformationsprozessen auf der 
praktischen Ebene. Die Herausforderung der organi-
sationalen Weiterentwicklung, sowie die Integration 
von Erkenntnissen aus Transferprojekten projizieren 
eine langfristige Anwendung von mehreren Jahren 
voraus. Ein exakter Anwendungszeitraum kann an 
dieser Stelle nicht benannt werden, da dieser von dem 
individuellen Weiterentwicklungsprozess und den da-
mit verbundenen inkrementellen Erkenntnissen, stra-
tegischen Maßnahmen zur Anpassung und umgesetz-
ten Transferprojekten abhängig ist. 

Wie können die Ergebnisse der Anwendung einge-
setzt werden, um die betreffende Organisation zu 
einem Transformativen Institut weiterzuentwickeln?

TransLab stellt als Methode für die gezielte Weiter-
entwicklung KIT Innovation HUB kein starres Patent-
rezept dar. Das prozessorientierte Vorgehen anhand 
der vier dynamischen Schritte der Veränderung und 
Anpassung macht eine Anwendung der Methode auf 
individuelle Problemstellungen konkreter Transfer-
projekte notwendig. Auch wenn die vier iterativen 
Schritte ein prozessorientiertes Vorgehen vorzeich-
nen, muss in der Anwendung von TransLab weiter-
führend überprüft werden, inwiefern die vier Schritte 
mit den Herausforderungen und Erkenntnissen von 
Transferprozessen korrespondieren. Darüber hinaus 
müssen für einen bedarfsorientierten Einsatz von 
TransLab die Ableitung von Handlungsmaßnahmen 
sowie deren Umsetzung auf Projektebene noch prak-
tisch verifi ziert und gegebenenfalls weiterentwickelt 
werden.
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Young Innovators Hub

In diesem Abschnitt wird mit dem „Young Innovators 
Hub“ ein Format für die inter- & transdisziplinäre pra-
xisnahe Ausbildung beschrieben. Die inter- und trans-
disziplinäre Ausrichtung des „Young Innovators Hub“ 
(YIH) verfolgt das Ziel, verschiedene wissenschaftliche 
Disziplinen zu verbinden, Praxiserfahrungen zu inte-
grieren und das Verständnis für andere Fachrichtun-
gen zu fördern. Dabei schließt dies die Überwindung 
traditioneller Disziplingrenzen ein, um transforma-
tives Denken zu ermöglichen und die Teamfähigkeit 
zu stärken. Der YIH gewährleistet die Beteiligung von 
Studierenden, Forschenden und Praktiker:innen un-
terschiedlicher Hintergründe und Perspektiven, indem 
er einen Rahmen schafft, der die Integration verschie-
dener Fachrichtungen und Expertise fördert.

Was ist das Lehr-Lernmodul „Young Innovators Hub“ 
und was soll mit ihm erreicht werden? 

Um die komplexen Auswirkungen des Bauwesens auf 
die Gesellschaft und die Umwelt zielgerichtet im Sinne 
der SDGs zu transformieren, ist ein inter- und transdis-
ziplinärer Ansatz notwendig, der technologische und 
soziale Innovationen so kombiniert, dass ganzheitlich 
nachhaltige Bauweisen befördert werden. Dazu ha-
ben wir den „Young Innovators Hub“ entwickelt, der 
zum Ziel hat Studierende und Promovierende mit den-
jenigen Fähigkeiten und Kompetenzen auszustatten, 
die für die große Transformation des Bauwesens un-
abdingbar sind. Wissenschaftliches Arbeiten und Leh-
re sollen dabei in Zusammenarbeit mit Beteiligten der 
gesamten Wertschöpfungskette des Bauwesens für 
den transdisziplinären Austausch geöffnet werden. 
Durch das gemeinsame Überwinden von vorhandenen 
Denkmustern sollen notwendige Paradigmenwechsel 
herbeigeführt werden. Das „Out of the Box“-Denken 
ist hier nicht die Ausnahme, sondern wird zum Regel-
fall. Darüber hinaus werden die Teilnehmenden in un-
ternehmerischen Fähigkeiten geschult, um ihre Ideen 
in erfolgreiche Geschäftsmodelle umzusetzen.

An wen richtet sich das Format? 
Das Format „Young Innovators Hub (YIH)“ richtet sich 
an Studierende, Promovierende und Auszubildende 
im Handwerk, die sich für eine transformative Aus-
bildung interessieren, neben den wissenschaftlichen 
Inhalten auch ein ausgeprägtes Interesse am Entre-
preneurship haben.

Wann kann die Methode eingesetzt werden? 

Der YIH wird bereits im frühen Stadium der Ausbil-
dung eingesetzt, nämlich vom 1. Semester an, um die 
Teilnehmer bereits zu Beginn ihres Studiums mit den 
notwendigen unternehmerischen und transformati-
ven Fähigkeiten auszustatten.

In welchem zeitlichen Umfang soll die Methode ein-
gesetzt werden? 

Das YIH-Format umfasst vier Stufen. Er wird zu Beginn 
der Ausbildung eingesetzt und begleitet die Teilneh-
menden bis zur Gründung eines Start-ups oder der 
Übernahme eines bestehenden Unternehmens und 
das Eintreten in eine Firma als Führungskraft. Der 
zeitliche Umfang erstreckt sich also über die gesam-
te Ausbildungs- und Gründungsphase, beginnend ab 
dem ersten Semester über das komplette Studium und 
darüber hinaus richtet es sich insbesondere auch an 
Promovierende.

Wie soll die Methode umgesetzt werden?

Der YIH wird in Form von Workshops, Seminaren und 
Praktika durchgeführt, sowie von Mentorinnen und 
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Mentoren aus Unternehmen begleitet. Diese Aktivi-
täten sind darauf ausgerichtet, den Teilnehmenden 
sowohl unternehmerische Fähigkeiten als auch trans-
disziplinäre Kompetenzen zu vermitteln. Die Zu-
sammenarbeit mit Akteuren entlang der Wertschöp-
fungskette des Bauwesens steht im Mittelpunkt. Das 
Format, welches im Curriculum verankert werden soll, 
umfasst vier Stufen und ist an das Harvard Innovation 
Lab (https://innovationlabs.harvard.edu/) angelehnt. 

In der ersten Stufe werden die Grundlagen des Ent-
repreneurships durch Workshops, Seminare und Prak-
tika vermittelt, wobei diese Kurse vorwiegend durch 
Geschäftsführer:innen und Vorstände kleiner und 
mittlerer Unternehmen durchgeführt werden. In der 
zweiten Stufe werden die Studierenden bei der Ent-
wicklung eigener Ideen und bei deren Erprobung 
auf Funktionalität und Umsetzbarkeit begleitet. Die 
Förderung der Kreativität und des Mutes steht dabei 
im Vordergrund. In der dritten Stufe werden die Pro-
jektideen relevanten Akteuren aus der Praxis vorge-
stellt und mit externen Mentoren aus der Industrie, 
der Verwaltung und dem Handwerk weiterentwickelt. 
Zu diesem Zeitpunkt wird auch der nächste Schritt ins 
Berufsleben der jungen Wissenschaftler:innen, Inge-
nieur:innen und Handwerker:innen thematisiert. So 
kann die enge Zusammenarbeit zwischen den YIH-Te-
ams und den Mentor:innen und den gemeinsamen Er-
fahrungen dazu führen, dass über eine altersbedingte 
Betriebsübernahme gesprochen wird, also das junge 
Team das Unternehmen des/der Mentor:in weiter-
führen wird. In einem solchen Fall kann also durchaus 
von einem „Re-Start-up“ gesprochen werden. Etab-
lierte Unternehmen stärken ihre Wettbewerbsfähig-
keit durch Innovationen, die das YIH-Team einbringen 
wird. Eine weitere Möglichkeit ist, dass die frisch aus-
gebildeten Fachkräfte in die Firma als Führungskräfte 
eintreten. Weiterhin sind die YIH-Teams natürlich frei, 
sich auch für eine eigene Ausgründung zu entschei-
den. 
In der vierten Stufe fi ndet die Vorbereitung auf die 
Gründung des Start-ups statt, d.h. die Unterstützung 
bei der Gründung selbst, bei der Suche nach Betriebs-
stätten oder der Finanzierung.

Welche Ergebnisse lassen sich mit der Methode erzie-
len?

Teilnehmende sollen in die Lage versetzt werden, pra-
xisorientierte und marktfähige Innovationen zu schaf-
fen, die zur Transformation des Bauwesens beitragen. 
Das Ökosystem des YIH bildet das Rückgrat des Mo-
duls und bietet den Studierenden, Promovierenden, 
Postdoktoranden und Auszubildenden Zugang zu 
einer Vielzahl von branchenführenden Unternehmen, 
Organisationen und Forschungseinrichtungen. Dieses 
Netzwerk ermöglicht es den Teilnehmern, wertvolle 
Kontakte zu knüpfen, sich über aktuelle Entwicklun-
gen auszutauschen und potenzielle Kooperationen 
für ihre Projekte zu identifi zieren. Auf diese Weise 
sollen Generationen von Absolventinnen und Ab-
solventen hervorgebracht werden, die befähigt sind, 
durch praxisgerechte Innovationen zur zukunftsfä-
higen Entwicklung des Bauwesens beizutragen und 
durch inter- und transdisziplinäre Handlungsweisen 
Transformation bewusst zu gestalten und vor allem 
schnell voranzutreiben.

Wie können die Ergebnisse der Anwendung einge-
setzt werden, um die betreffende Organisation zu 
einem Transformativen Institut weiterzuentwickeln?

Das Modul „Young Innovators HUB“ am Transformati-
ven Institut „Transformation HUB for Building Materi-
als“ kann in gleicher Form auch in anderen Organisa-
tionen etabliert werden. Es bietet eine wegweisende 
Bildungsplattform, die junge Talente dazu inspiriert 
und befähigt, innovative und nachhaltige Lösungen 
für die Herausforderungen des Bauwesens und die 
Transformation der Gesellschaft zu entwickeln. Die 
Ergebnisse der Anwendung des YIH-Formats können 
dazu beitragen, die nächste Generation von Fachkräf-
ten im Bauwesen mit transformativen Kompetenzen 
auszustatten und Lösungsansätze für zwei der größ-
ten Herausforderungen des deutschen Mittelstandes, 
die Nachfolgeregelung und der Fachkräftemangel be-
reitzustellen.
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FINCOM 2.0

In diesem Abschnitt wird mit der FINCOM 2.0 Maß-
nahme ein partizipativer und Innovativer Ansatz be-
schrieben, der auf die Förderung von Innovation und 
Anwendungsorientierung in der Forschung abzielt. 
Um die Innovationskraft in der Forschung zu stärken 
und dabei mehr Freiheit zu gewähren, um neue Ideen 
für Vernetzung und Kooperation zu entwickeln sowie 
gesellschaftliche Bedarfe zu adressieren, wird die FIN-
COM 2.0-Maßnahme als unterstützender Mechanis-
mus betrachtet. Als Erweiterung der FINCOM (Fore-
sight Innovation Community), die auf die Analyse von 
Zukunftstrends abzielt, trägt die FINCOM 2.0-Metho-
de zur Entwicklung einer Kultur der Innovation in der 
Wissenschaftslandschaft bei, indem diverse Perspek-
tiven berücksichtigt werden und sichergestellt wird, 
dass die Forschung den gesellschaftlichen Bedürfnis-
sen gerecht wird. 

Was ist die „FINCOM 2.0“ Maßnahme und was soll mit 
ihr erreicht werden?

Die Foresight Innovation Communities 2.0, kurz FIN-
COM 2.0, repräsentieren organisationale und kompe-
tenzübergreifende Kooperationsgemeinschaften von 
Forscherinnen und Forschern unterschiedlicher Diszi-
plinen. Ihr gemeinsames Ziel ist es, neue Schwerpunk-
te in Forschung und Technologie zu identifi zieren und 
Forschungsausrichtung und -themen zu formulieren, 
die neue Technologien und Lösungen hervorbringen, 
um gesellschaftliche Herausforderungen zu bewälti-
gen und diese frühzeitig zu erkennen. 
Die FINCOM 2.0 implementiert somit einen systemati-
schen Ansatz, bei dem die Identifi kation sozialer und 
gesellschaftlicher Problemstellungen den Ausgangs-
punkt bildet für die Festlegung von Forschungsausrich-
tungen, auch unter Berücksichtigung der Sustainable 
Development Goals (SDGs). Diese Herausforderungen 
und ihre Auswirkungen auf verschiedene Bereiche der 
Gesellschaft und Branchen werden kooperativ von 
verschiedenen Akteuren in einem kreativen Prozess 
untersucht, um Ideen für innovative Forschungsthe-
men zu generieren.

An wen richtet sich die Methode? 

Die Methode richtet sich an Expertinnen und Experten 
aus der Forschungslandschaft sowie außeruniversitä-
rer Akteur*innen, um die Bedarfe und drängenden 
Fragen aus Gesellschaft und Industrie im Prozess zu 
integrieren.

Wann kann die Methode eingesetzt werden?

Eine FINCOM 2.0 kann begonnen werden, sobald ein 
Kernforschungsteam etabliert ist. Das bedeutet, dass 
die grundlegende Gruppe von Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern, die für die Durchführung der 
FINCOM 2.0 zuständig ist, zusammengestellt sein 
muss. 

In welchem zeitlichen Umfang soll die Methode ein-
gesetzt werden? 

Der zeitliche Umfang für den Einsatz der FINCOM 2.0 
sollte so angepasst werden, dass er genügend Spiel-
raum bietet, um eine umfassende und gründliche Ana-
lyse von Bedarfen, Trends, Technologieentwicklungen 
und potenziellen Zukunftsszenarien zu ermöglichen. 
Dies kann sich über mehrere Monate erstrecken, je 
nachdem, wie umfangreich und komplex die relevan-
ten Themenbereiche sind und wie die Verfügbarkeit 
der Mitglieder gestaltet ist. Ein langfristiger Ansatz 
ermöglicht es der FINCOM, adaptive und vorausschau-
ende Innovationsstrategien zu entwickeln, die robust 
gegenüber unsicheren und sich verändernden Zu-
kunftsszenarien sind.

Wie soll die Methode umgesetzt werden? 

Es werden spezifi sche Foresight Innovation Commu-
nities auf Instituts-, Fakultäts- oder Universitätsebene 
gebildet. Diese Gemeinschaften formulieren Themen-
schwerpunkte und Forschungsausrichtungen, die bis 
auf die Ebene einzelner Projekte heruntergebrochen 
werden können. 
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Die Zusammensetzung der Communities variiert je 
nach Kontext. Die FINCOM 2.0 umfasst dabei ver-
schiedene Phasen, einschließlich Recruitment von For-
scher:innen und relevanten Stakeholdern, Vorberei-
tung und Durchführung von Workshops (z. B. Sokrates 
Workshop), Entwicklung von Innovationsstrategien 
und Bewertung der Relevanz der Themen. Die Stake-
holder-Beteiligung spielt eine entscheidende Rolle, 
um durch die Einbindung verschiedener Interessen-
gruppen, einschließlich Industrievertretern, Bildungs-
einrichtungen und der Zivilgesellschaft, unterschied-
liche Meinungen und Bedürfnisse zu berücksichtigen.

Welche Ergebnisse lassen sich mit der Methode erzie-
len?

Die FINCOM 2.0 ermöglicht einen partizipativen und 
transdisziplinären Ansatz zur Festlegung von For-
schungsausrichtungen und zur Formulierung von For-
schungsthemen. Ziel ist es, mittelfristig Innovationen 
zu generieren und diese erfolgreich auf den Markt zu 
bringen. Durch eine systematische Auseinanderset-
zung mit Megatrends und drängenden gesellschaft-
lich Fragen sowie die Zusammenarbeit entlang der 
Wertschöpfungskette kann sie zukünftige Heraus-
forderungen frühzeitig erkennen und innovative For-
schungsfragen entwickeln. Die Beteiligung verschie-
dener Akteure fördert eine umfassendere und besser 
fundierte Ausrichtung der Forschung, während der 
kreative Prozess in den FINCOMs 2.0 zu neuen, praxis-
relevanten und marktfähigen Themen führt. Die Flexi-
bilität dieses Ansatzes ermöglicht eine kontinuierliche 
Anpassung an neue Erkenntnisse und Entwicklungen, 
was zu einer effektiven und innovationsfreudigen 
Forschungsförderung führen kann.

Wie können die Ergebnisse der Anwendung einge-
setzt werden, um die betreffende Organisation zu 
einem Transformativen Institut weiterzuentwickeln?

Die identifi zierten Forschungsausrichtungen und -the-
men können als Leitlinien dienen, um innovative Wege 
in Forschung und Entwicklung zu beschreiten. Durch 
die Zusammenarbeit verschiedener Akteur:innen aus 

der Forschung sowie außeruniversitärer Akteur:innen 
werden interdisziplinäre Ansätze gefördert sowie 
eine integrative und umfassende Forschungsumge-
bung geschaffen. Die generierten Themen können 
als Ausgangspunkt für konkrete Projekte dienen. Das 
Institut kann sich darauf konzentrieren, diese Ideen 
in innovative Produkte, Dienstleistungen oder Prozes-
se umzusetzen. Die FINCOM 2.0 trägt dazu bei, dass 
die Forschungsthemen praxisrelevanter und markt-
fähiger sind. Dies kann zu einer verbesserten Um-
setzbarkeit von Forschungsergebnissen in realen An-
wendungskontexten führen. Die iterative Natur des 
FINCOM 2.0-Prozesses ermöglicht es, fl exibel auf neue 
Erkenntnisse und Entwicklungen zu reagieren. Das 
Institut kann sich kontinuierlich an veränderte Anfor-
derungen und Chancen anpassen. Die Diskussion und 
Zusammenarbeit in FINCOM 2.0 fördern eine Kultur 
der Innovation. Dies kann zu einem offenen und krea-
tiven Umfeld führen, das kontinuierliche transforma-
tive Prozesse anstößt und unterstützt.
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TRANS4-Modell

Was ist das TRANS4-Modell und was soll mit ihr er-
reicht werden? 

TRANS4 ist ein Modell, welches aus der Perspektive 
der transformativen Wissenschaft eingesetzt werden 
kann und den Fokus auf die veränderten Anforderun-
gen an Führungskräfte und Mitarbeitende in den Be-
reichen Forschung, Lehre, Management und/oder Ver-
waltung wissenschaftlicher Einrichtungen legt. Es ist 
ein ganzheitliches und individuell anwendbares Mo-
dell für Akteur: innen in transformativen Prozessen, 
welche als Methode zur Mitarbeitenden- und Team-
entwicklung dienen kann. 
Zu diesem Zweck wurden die vier Elemente Persön-
lichkeit, Kompetenzen, Setting und Qualifi zierung be-
arbeitet und integriert, über welche die veränderten 
Anforderungen adressiert werden können und die 
für die individuelle Erfassung und Weiterentwicklung 
von Mitarbeitenden für die Aus- und Durchführung 
transformativer Prozesse zentral sind. Transformatives 
Arbeiten wird an dieser Stelle verstanden als die Be-
arbeitung von Aufgaben, welche dem Ziel der Trans-
formation und Prozessen hin zu einer nachhaltigen 
Entwicklung dienen. Folglich unterscheiden sich das 
transformative Arbeiten und die Prozesse von nicht-
transformativen insofern, als dass sie an der normati-
ven Zielsetzung der Transformation ausgerichtet sind 
und dieser dienen.
Die vier Elemente des TRANS4-Modells setzen sich aus 
Persönlichkeit, Kompetenzen, Setting und Qualifi zie-
rung zusammen.
Das erste Element des Modells stellt die Persönlichkeit 
der Akteur: innen dar. Unter Persönlichkeit werden 
Eigenschaften als Merkmale verstanden, welche Per-
sonen zukommen oder ihnen zugeschrieben werden. 
Die Persönlichkeit gilt als relativ stabil über das Leben 
hinweg und lässt sich kaum gezielt verändern. Aller-
dings ist es möglich, durch Persönlichkeitsentwick-
lungsmaßnahmen bestimmte vorhandene Merkmale 
zu stärken und weiterzuentwickeln. Im TRANS4-Mo-
dell wird die Persönlichkeit beschrieben auf Basis des 
BIG5-Modell, welches die Persönlichkeit von Indivi-

duen mithilfe von fünf weitgehend unabhängigen 
Dimensionen beschreibt. Seit mindestens 20 Jahren 
gilt der BIG5-Ansatz international als das universelle 
Standardmodell in der Persönlichkeitsforschung und 
ist so gut erforscht und bestätigt wie kaum ein ande-
res Modell in der Psychologie. Das BIG5-Modell wurde 
systematisch untersucht, validiert, weiterentwickelt 
und in zahlreichen Studien angewandt sowie evalu-
iert. Die Erfassung der Persönlichkeit von Individuen 
kann über die Modelle und Tests erfolgen. Damit kön-
nen grundlegende Eigenschaften von Mitarbeitenden 
erfasst werden, die durch die weiteren Elemente er-
gänzt werden können. 
Für die Erfassung des individuellen Profi ls sind zudem 
die Kompetenzen relevant. Im Rahmen vom TRANS4-
Modell wurde ein Kompetenzmodell entwickelt, wel-
ches dezidiert auf das transformative Arbeiten ausge-
richtet ist. Kompetenzen werden verstanden als die 
Fähigkeit, Wissen und Handeln in konkreten Kontex-
ten miteinander zu verbinden und die Herausforde-
rung bzw. die gestellte Aufgabe kreativ, selbstorga-
nisiert und problemlösungsorientiert zu bewältigen. 
Als transformative Kompetenzen werden im Folgen-
den die Kompetenzen verstanden, welche für die Er-
reichung transformativer Zielsetzungen hilfreich und 
zielführend sind.
Das TRANS4-Kompetenzmodell umfasst sechs Dimen-
sionen. Die vier generalisierten Dimensionen der per-
sonalen Kompetenzen, Aktivitäts- und Handlungs-
kompetenzen, sozial-kommunikative sowie Fach- und 
Methodenkompetenzen wurden um zwei spezialisier-
te Dimensionen ergänzt, welche in Hinblick auf trans-
formative Handlungs- und Wirkungsfelder relevant 
sind. Diese für die Transformation relevanten Dimen-
sionen sind die prospektiven und die partizipativen 
Kompetenzen. Die sechs Dimensionen setzen sich je-
weils aus einzelnen Kompetenzen zusammen.

Das Element Setting bildet den Rahmen, in welchem 
transformatives Arbeiten stattfi ndet. Entsprechend 
gehören zum Element Setting zum einen die ideal-
typischen Aufgaben des transformativen Arbeitens 
in wissenschaftsnahen Kontexten. Die idealtypischen 
Aufgaben unterscheiden sich nach Funktion und 
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Kompetenzbereiche, welche die Mitarbeitenden be-
kleiden. Aus diesem Grund werden die Aufgaben für 
Mitarbeitende entsprechend der drei Bereiche For-
schung, Lehre und Management systematisiert und 
aufgearbeitet. Zum anderen umfasst das Element 
Setting Methoden und Formate, in welchen Akteur: 
innen in transformativen Prozessen zusammenkom-
men und an der Erarbeitung und Umsetzung von Auf-
gaben arbeiten. Methoden und Formate, die in inter- 
und transdisziplinären Projekten eingesetzt werden, 
um integrative und transformative Ziele zu erreichen, 
werden im Folgenden als transformative Methoden 
und Formate verstanden. Dies impliziert, dass sich 
transformative Methoden und Formate nicht dadurch 
auszeichnen, dass sie gänzlich neue oder andersartige 
Methoden darstellen, sondern dadurch, dass mit bzw. 
durch ihren Einsatz transformative Ziele erreicht wer-
den sollen.
Für das vierte Element der Qualifi zierung gilt es, für 
das transformative Arbeiten geeignete Qualifi kati-
onsmaßnahmen zu erarbeiten. Basierend auf den drei 
Elementen Persönlichkeit, Kompetenzen und Setting, 
können zur Weiterentwicklung von Menschen Quali-
fi zierungsmaßnahmen entwickelt werden.
Die Integration der vier Elemente konstituiert das 
TRANS4-Modell, auf dessen einen Seite sich mit der 
Persönlichkeit und den Kompetenzen das persönliche 
Profi l von Akteur: innen befi ndet und auf der anderen 
Seite mit dem Setting und der Qualifi zierung die Platt-
form für die Entwicklung und das Arbeiten in trans-
formativen Kontexten angesiedelt sind. Ziel der Inte-
gration der vier Elemente zum TRANS4-Modell ist es, 
dass auf Basis des einen Elements Ableitungen für die 
anderen Elemente vorgenommen werden können. Zu 
diesem Zweck müssen die Inhalte der vier Elemente so 
verknüpft werden, dass jedes Element als Ausgangs-
punkt für die anderen dienen kann. Auf diese Weise 
entsteht durch das TRANS4-Modell ein ganzheitliches 
und gleichzeitig individuell anwendbares Modell für 
Akteur: innen in transformativen Prozessen, welches 
als Methode zur Mitarbeitenden- und Teamentwick-
lung dienen kann. Damit stellt das TRANS4-Modell 
zum einen eine konzeptionelle Annäherung an die 
veränderten, individuellen Anforderungen für das Ar-

beiten, Gestalten und Wirksamwerden in transforma-
tiven Kontexten dar. Zum anderen trägt das Modell 
zur individuellen Erfassung und Weiterentwicklung 
von Mitarbeitenden in transformativen Umfeldern 
auf praktischer und anwendungsbezogener Ebene 
bei und kann als solches als eine eigene Methode ver-
standen und angewendet werden, um Menschen in 
wissenschaftlichen Kontexten für transformative Pro-
zesse und das transformative Arbeiten zu befähigen.

Diskussionspapier „TRANS4-Modell“:
https://publikationen.bibliothek.kit.edu/1000159873
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TRANS4MODELL
Abbildung 5: TRANS4-Modell von Elke Sieber, Ellen Hornung, Sophie Kaiser und Ella Seiterle. 
Grafi k: Jennifer Loser.
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An wen richtet sich das TRANS4-Modell? 

Das TRANS4-Modell richtet sich an die Mitarbeitenden 
sowie Führungskräfte aus den Bereichen Forschung, 
Lehre, Management und/oder Verwaltung wissen-
schaftlicher Einrichtungen. Sie dient dem Zweck, die 
veränderten Anforderungen in den transformativen 
Kontexten zu beschreiben und eine individuelle Erfas-
sung und Weiterentwicklung von Mitarbeitenden für 
die Aus- und Durchführung transformativer Prozesse 
zu ermöglichen.  
Wenngleich das TRANS4-Modell einer weiteren kon-
zeptionellen, theoretischen und empirischen Fundie-
rung zur Operationalisierung bedarf und spezifi sch für 
die transformative Wissenschaft entwickelt und über 
die Refl exionsräume in wissenschaftlichen Kontexten 
erprobt wurde, bietet es sich an, das TRANS4-Modell 
auch für transformative, außerwissenschaftliche Be-
reiche und Organisationen weiterzuentwickeln.

Wann kann das Modell eingesetzt werden?  

Die TRANS4-Methode kann in unterschiedlichen Pha-
sen eines transformativen Projekts oder Vorhabens 
eingesetzt werden, sowohl im Bereich Forschung und 
Lehre als auch im Bereich Management und Verwal-
tung. 

• Es kann dazu dienen, ein Team passend zu der zu 
bewältigenden transformativen Aufgabe zusammen-
zustellen. Hierbei ist es möglich, unterschiedliche Ele-
mente des Modells als Einstieg zu wählen, basierend 
auf den Erkenntnissen des Modells im Kontext Persön-
lichkeit, den voraussichtlich benötigten Kompeten-
zen, sowie den zu bewältigenden Aufgaben. 

• Da viele Projekte und Vorhaben im transformati-
ven Bereich einen iterativen Ansatz haben, kann es 
sinnvoll sein, während des Projekts eine Bestandsauf-
nahme zu machen mit der Fragestellung, welche Rah-
menbedingungen und welche Kompetenzen in der 
betreffenden Phase nötig sind und wie diese mit den 
bestehenden oder neuen Ressourcen bedient werden 
können. Wenn noch nicht alle benötigten Ressourcen 

vorhanden sind, ermöglicht das Modell passende 
Qualifi kationsmaßnahmen zu identifi zieren. Diese 
können sich beziehen auf Persönlichkeitsentwicklung 
der Akteur: innen im Prozess, das Auf- und Ausbauen 
bestimmter transformativer Kompetenzen oder auch 
das Erlernen von hilfreichen Methoden und Gestalten 
von nützlichen Settings in der Form von Coaching, 
Fortbildungen und Empowerment des Teams. Der Be-
reich Führung nimmt hierbei auch einen wichtigen 
Platz ein.

• In Bezug auf das erste Element Persönlichkeit, gibt 
es die Möglichkeit einen Persönlichkeitsworkshop mit 
dem Team durchzuführen, mit dem Ziel die eigene 
Persönlichkeit sowie die anderer besser zu verstehen, 
die verschiedenen Persönlichkeitsmerkmale im Team 
zu identifi zieren sowie Potenziale als auch fehlende 
Ressourcen zu erkennen und auszugleichen. Auch ist 
es möglich, auf Basis idealtypischer Persönlichkeits-
profi le für Mitarbeitende in Forschung, Lehre und 
Management, eine Selbstrefl exion durchzuführen 
bezüglich Charaktereigenschaften, Arbeitsstil, Kom-
munikation und Führung mit dem Ziel, die Stärken zu 
identifi zieren und weiter auszubauen. 

• In einem weiteren Workshopformat ist es möglich, 
auf Basis des TRANS4-Kompetenzmodells benötigte 
oder bereits bestehende Kompetenzen zu identifi zie-
ren und zu refl ektieren - sowohl individuell als auch 
auf Team-Ebene. Daraus lassen sich gegebenenfalls 
auch Entwicklungspotenziale und Qualifi kationsmaß-
nahmen für die Zukunft ableiten.  

• Das TRANS4-Modell ermöglicht das Erproben und 
Erlernen von Methoden und Formaten, die in inter- 
und transdisziplinären Projekten eingesetzt werden, 
um ein integratives und transformatives Ziel zu er-
reichen. Das Modell umfasst eine systematisierte Zu-
ordnung der Formate nach idealtypischen Aufgaben-
bereichen für Mitarbeitende in Forschung, Lehre und 
Management, sowie eine Kurzbeschreibung von circa 
100 Methoden und 25 Formaten mit Filterfunktion. 
Diese sind im dritten Element Setting beschrieben. 
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• Im vierten Element Qualifi zierung bietet das Modell 
die Möglichkeit, sich mit transformativen Führungs-
methoden auseinanderzusetzen, das Erproben von 
Formen der Zusammenarbeit, die das transformative 
Arbeiten unterstützen, wie zum Beispiel ressourcen-
orientierte und agile Arbeitsmethoden und das Re-
krutieren von neuen Mitarbeiter*innen mithilfe von 
empfohlenen Textbausteinen formuliert, auf Basis des 
TRANS4-Modells. Die im Rahmen von TRANSFORM 
veröffentlichten Diskussionspapiere zum Thema 
transformative Kompetenzen und das Booklet „Trans-
formative Führung“ können dabei unterstützen.

Die Verknüpfung der Elemente des TRANS4-Modells 
lässt sich in einem Praxisbeispiel für eine mögliche 
Web-Anwendung folgendermaßen darstellen: Ein-
stieg über die Beschreibung des Modells. Die erste 
Auswahlmöglichkeit bezieht sich auf den Arbeitsbe-
reich Forschung, Lehre oder Management. In unserem 
Praxisbeispiel selektieren wir den Bereich Manage-
ment. Die zweite Auswahlmöglichkeit bezieht sich auf 
den Einstieg in das eigentliche TRANS4-Modell. Dazu 
gibt es 4 Auswahlmöglichkeiten: Aufgaben, Persön-
lichkeit, Kompetenzen oder Methoden/Formate. In 
unserem Praxisbeispiel selektieren wir die Kategorie 
Aufgaben. In der folgenden Auswahlmöglichkeit sind 
die Aufgaben in folgende Kategorien defi niert: Ziele/
Orientierung, Kommunikation, Entwicklung/Entschei-
dung, Organisation und Teammanagement. In einer 
nächsten Auswahlmöglichkeit werden diese Katego-
rien in einzelnen idealtypischen Aufgaben defi niert. 
Wenn wir in unserem Praxisbeispiel Ziele/Orientierung 
selektieren, können wir demzufolge auswählen aus: 
1) Visionen entwickeln 2) Strategische Ziele defi nieren 
3) Notwendigkeit/Sinnhaftigkeit der Ziele kommuni-
zieren 4) strategische Ziele in operative Einheiten 
herunterbrechen 5) Klare, transparente Rahmenbe-
dingungen setzen 6) Gesamtsteuerung, regelmäßige 
Refl exion. Wir entscheiden uns in unserem Praxisbei-
spiel für die Aufgabe: Visionen entwickeln und haben 
nun die Möglichkeit mehr zu erfahren über hilfreiche 
Persönlichkeitsmerkmale für diese Aufgabe und wie 
man sich persönlich und individuell weiterentwickeln 
kann, oder mehr zu erfahren über hilfreiche Kompe-

tenzen für die Aufgabe und wie man diese auf- oder 
ausbauen kann, oder Informationen zu bekommen 
über geeignete Methoden und Formate, um diese 
Aufgabe erledigen zu können. Wie diese Methoden 
umgesetzt werden können und wie sie anzuwenden 
sind, ist den Methodensteckbriefen zu entnehmen.
Je nach Anwendung von Erkenntnis bis zu konkretem 
Empowerment und (individueller) Wirksamkeit, kann 
der zeitliche Umfang, in dem das TRANS4-Modell ein-
gesetzt werden kann, variieren von einem Tag bis hin 
zu eine längere kontinuierliche Begleitung.

Wie soll das Modell angewendet werden?

Das TRANS4-Modell ist ein ganzheitliches und individu-
ell anpassungsfähiges Modell zur Entwicklung   von Per-
sönlichkeiten, dem Erwerb von Kompetenzen sowie der 
Anwendung von Prozessen, spezifi schen Aufgaben und 
Formaten, um in transformativen Kontexten arbeiten-
de Menschen aus den Bereichen Forschung, Lehre und 
Management sowie Verwaltung zu befähigen. Dabei 
kann das TRANS4-Modell in unterschiedlichen Phasen 
eines transformativen permanenten Arbeitsumfeldes 
oder auch temporärer Projekte oder Vorhaben einge-
setzt werden.
Es sind verschiedene Qualifi zierungs- und Fortbil-
dungssettings für die Anwendung des TRANS4–
Modells möglich:

• Das TRANS4-Modell kann dazu dienen, ein Team 
passend zu der zu bewältigenden transformativen 
Aufgabe zusammenzustellen,

• es kann für Ausschreibungstexte von im transfor-
mativen Arbeitskontext zu besetzenden Stellen 
dienen (siehe beispielhaft unten aufgeführt),

• es kann in Bezug auf die Personenanzahl, auf den 
individuellen Ausbildungsbackground, in Bezug 
auf das konkrete Aufgabenspektrum und in Be-
zug auf die jeweilige hierarchische Einordnung 
individuell angewendet werden, z.B.
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• auf universitärer Ebene
• in Einzelteams
• beim Einzelcoaching
• projektbezogen
• abteilungs- und institutsübergreifend
• bei Ausgründungen und
• in Seminaren

Insbesondere eignen sich für die Anwendung des 
TRANS4 – Modells folgende Bausteine:
Element Persönlichkeit:

• Einzelcoachings
• Teamworkshop zur Weiterentwicklung der ins-

besondere im transformativen Kontext wichtigen 
Persönlichkeitsmerkmale. Dieser Workshop wurde 
entwickelt auf Basis der BIG5-Typologie und er-
probt mit dem Team des HUB sowie des ITZ. 

• Entwicklung von Selbstrefl exionsmethoden auf 
Basis idealtypischer Persönlichkeitsprofi le für Mit-
arbeitende in Forschung, Lehre und Management 
im Sinne von Charaktereigenschaften, Arbeitsstil, 
Kommunikation und Führung, die dabei helfen, 
vorhandene Stärken zu identifi zieren, die weiter 
ausgebaut werden sollen.

Element Kompetenzen:

• Fortbildungen
• Trainings
• Team-Workshops (entwickelt wurde ein Kompe-

tenzworkshop zum Thema sozial-kommunikati-
ve Kompetenzen, welches mit einem Start UP im 
Bereich Energiewende – REMENT - sowie einem 
Hochschulseminar erprobt wurde)

• Selbstrefl exionsmethoden zur Teamstruktur

Element Setting:

• Fortbildungen zum Erproben und Erlernen von 
Methoden und Formaten, die in inter- und trans-
disziplinären Projekten eingesetzt werden, um 
ein integratives und transformatives Ziel zu er-
reichen. Die Methoden sind systematisiert nach 

idealtypischen Aufgabenbereichen für Mitarbei-
tende in Forschung, Lehre und Management, und 
zusammengefasst in Steckbriefen mit einer Kurz-
beschreibung der ca. 100 Methoden und 25 For-
maten, die im Rahmen von Transform identifi ziert 
wurden.

• Trainings (entwickelt und erprobt wurden im Rah-
men eines Hochschulseminars Trainings zur Erler-
nung von für die Partizipation und den Perspek-
tivwechsel geeigneten Formate, wie z. Bsp. die 
Walt-Disney-Methode)

• Workshops

Welche Ergebnisse lassen sich mit der Methode erzie-
len? 

Basierend auf den im Modell dargestellten Elementen 
Persönlichkeit, Kompetenzen und Setting, können zur 
Weiterentwicklung von Individuen Qualifi zierungs-
maßnahmen entwickelt werden. 
Dabei geht es insbesondere darum, Menschen, die im 
transformativen Umfeld arbeiten, fi t für die Transfor-
mation zu machen, das Mindset zu entwickeln und 
eine allgemeine Veränderungsaffi nität herzustellen. 
Die Wirksamkeit von transformativ arbeitenden Men-
schen kann dadurch erhöht und verbessert werden.
Obwohl Persönlichkeitsmerkmale als relativ konstant 
gelten und sich während des Lebens nur graduell ver-
ändern lassen, besteht die Möglichkeit, sich als Person 
weiterzuentwickeln und durch Bildungsprozesse die 
persönliche Selbstentwicklung anzugehen.
Kompetenzen als die Fähigkeit, Wissen und Handeln 
in spezifi schen Kontexten miteinander zu verbinden 
und die konkrete Herausforderung kreativ, selbst-
organisiert und problemlösungsorientiert zu bewäl-
tigen, können erlernt, vertieft und weiterentwickelt 
werden. Um vorhandene Kompetenzen und deren 
Ausprägung individuell zu erfassen und Entwicklungs-
potenziale für das transformative Arbeiten zu identi-
fi zieren, kann das entwickelte TRANS4-Modell dienen.
Um transformative Fragestellungen zu identifi zie-
ren, Ziele zu defi nieren und Aufgaben zu bearbeiten, 
kann das Element Setting als Grundlage genommen 
werden.
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Für die Bearbeitung der idealtypischen Aufgaben mit-
hilfe transformativer Methoden und Formate können 
die geclusterten idealtypischen Aufgaben als Basis 
genommen werden. Auf diese Weise können indivi-
duell abgestimmte Maßnahmen zur Aneignung von 
Methoden und Formaten für spezifi sche Aufgabenka-
tegorien und entsprechend der Bereiche Forschung, 
Lehre und Management erstellt werden.
Um die vier Elemente Persönlichkeit, Kompetenzen, 
Setting und Qualifi zierung zu einem Modell zusam-
menzuführen, müssen die einzelnen Elemente mitein-
ander verknüpft werden. 

Wie können die Ergebnisse der Anwendung einge-
setzt werden, um die betreffende Organisation zu 
einem Transformativen Institut weiterzuentwickeln? 

Damit Führungskräfte und Mitarbeitende wissen-
schaftlicher Einrichtungen sowie weitere Stakeholder 
transformativ wirksam sein können, spielt transforma-
tives Leadership und die Rekrutierung neuer Mitar-
beitenden eine entscheidende Rolle, und genau hier 
kann das TRANS4-Modell angewendet werden.
Um Mitarbeitende in transformativen Arbeiten zu 
führen, benötigt es einen besonders motivierenden 
und kollegialen Führungsstils. Führungsstile, wie die 
des Transformationalen Führens inspirieren und moti-
vieren Mitarbeitende durch anspruchsvolle, attraktive 
Ziele und fördern den Teamgeist, den Optimismus und 
das Engagement bei der Arbeit an der gemeinsamen 
Zielsetzung und Visionsbildung.
Führungskräfte können sich und die eigene Persön-
lichkeit refl ektieren und fördern und insbesondere die 
für den transformativen Kontext wichtigen Persön-
lichkeitsmerkmale in Eigenrefl exion, Trainings oder 
(Einzel)-Coachings weiterentwickeln. Diese Merkmale 
wurden im Rahmen von TRANS4 identifi ziert und eva-
luiert. Höhere Ausprägungen sind insbesondere wahr-
nehmbar in den folgenden Bereichen:

• Extraversion
• Offenheit
• Teamorientierung
• Elastizität
• Emotionale Robustheit

Diese Ausprägungen können sich beispielsweise in 
folgenden Merkmalen erkennbar machen: Diese 
Personen strahlen in sozialen Situationen Selbstbe-
wusstsein aus und bleiben in unterschiedlichen Kon-
texten authentisch. Sie suchen in den verschiedensten 
Situationen aktiv die Gesellschaft anderer Menschen. 
Auch verfügen sie oftmals über ein hohes Energiele-
vel und führen häufi g ein recht hektisches und eng 
getaktetes Leben. Diese Personen werden oft als risi-
kofreudig beschrieben und haben die Tendenz, posi-
tive Emotionen aktiv zu suchen, zu erzeugen und zu 
verstärken. Oftmals können diese Menschen gut mit 
einem „kreativen Chaos“ umgehen, sie gehen damit 
intuitiv und fl exibel um und improvisieren im Zwei-
felsfall auch mal, um Aufgaben lösen zu können. Sie 
verfügen häufi g über eine reichhaltige Vorstellungs-
kraft und gehen offen auf Menschen zu.

Auch wurde im Rahmen des TRANS4 – Modells Kom-
petenzen identifi ziert, die für das transformative 
Arbeitsumfeld sinnvoll sind und die in Trainings und 
Fortbildungen erlernt werden können. Diese sind ins-
besondere Dimensionen der 

• personalen Kompetenzen
• Aktivitäts- und Handlungskompetenzen 
• sozial-kommunikativen Kompetenzen
• Fach- und prospektiven Kompetenzen
• partizipativen Kompetenzen

Die Aufgaben, mit denen sich Führungskräfte im 
transformativen Umfeld besonders beschäftigen, wur-
den ebenso benannt. Diese kann man wie folgt zu-
sammenfassen:
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Inspirierende Visionen und transformative Ziele ge-
meinsam mit Mitarbeitenden entwickeln und dafür 
Ressourcen und Maßnahmen zur Verfügung stellen. 
Die Steuerung, wie z.B. die Nutzen-Überprüfung und 
das Setzen klarer und transparenter Rahmenbedin-
gungen sowie das Etablieren eines institutionellen 
Selbstverständnisses zur Transformationskultur ist 
ebenso Teil dieser Aufgabe, wie auch für die Vernet-
zung und den Austausch mit der Gesellschaft zu sor-
gen und Methoden für die Stärkung der Transferkul-
tur zu etablieren.

Kommunizieren, Dialogmöglichkeiten schaffen, ziel-
gruppenorientiert informieren sowie Ergebnisse nach 
„außen“ präsentieren und mit externen Partner:innen 
interagieren. Teil dieser Aufgabe ist es zudem, Bedürf-
nisse verschiedener Akteur:innen zu übersetzen und 
Ergebnisse über verschiedene Medien für diverse Sta-
keholder aufzubereiten. 

Organisieren der Transformation etablieren, Hoch-
schulaktivitäten bündeln, Räume nutzungsspezifi sch 
organisieren, Methoden und Formate für eine inter-
disziplinären Austausch anbieten sowie die Schnitt-
stellen zwischen Hochschule sowie Netzwerken 
managen. Das Schaffen einer angenehmen Arbeits-
atmosphäre ist ebenso Teil dieser Aufgabe, wie auch 
das Ermöglichen partizipativ angelegter Koopera-
tionsprozesse.

Teamcoach sein und Raum für Refl exion, Innovation 
und Empowerment gemäß den unterschiedlichen Per-
sönlichkeiten und Kompetenzen im Team schaffen. 
Menschen fördern und innerhalb und außerhalb des 
Wissenschaftssystems und/oder Erfahrung in transfor-
mativen und transdisziplinären Projekten engagieren, 
Stellenprofi le für transformative Aufgaben defi nieren 
und eine auf Stärken ausgerichtete Personalentwick-
lung aufbauen, die auch ein konstruktives Transfer-
verständnis etabliert.

Entscheiden auf Basis von Briefi ngs, Situationsbewer-
tungen, Alternativzuordnungen und Risikoanalysen, 
Entscheidungen umsetzen und ggfs. Entscheidung 

revidieren, Verbesserungsvorschläge aufnehmen und 
Verantwortung und Entscheidungskompetenzen 
übertragen.

Kontrollieren und evaluieren, Qualität messen und 
beurteilen, Prozessplanung durchführen, regelmäßige 
Prozesschecks durchführen, Refl exionsschleifen ein-
planen und durchführen und Kriterien für Evaluation 
individueller Kompetenzen zur Umsetzung integrati-
ver Transferprozesse mit außerwissenschaftlichen Ak-
teur:innen integrieren sowie Evaluationsansätze und 
-kriterien in Abhängigkeit des individuellen Kontexts 
des Labs/der Hochschule entwickeln und anwenden.

Menschen fördern und ambitionierte und auf Stärken 
der Mitarbeitenden angelegte (transformative) Auf-
gaben wählen sowie diese gemäß den individuellen 
Kompetenzen und Persönlichkeiten zuordnen. Teams 
zusammenstellen, betreuen und fördern. Kritisches 
Hinterfragen von überholten Annahmen, Routinen 
und Gewohnheiten, sowie innovative Lösungen fi n-
den. Regelmäßig konstruktives Feedback geben und 
transformativ orientierte Eigenschaften, Kompeten-
zen und Settings identifi zieren und skalieren.

Austausch gestalten, insbesondere zwischen Wissen-
schaft und Gesellschaft. Kooperative, offene Arbeits-
atmosphäre schaffen sowie ein breites Transferver-
ständnis etablieren und Kriterien für die Auswahl 
von Zielgruppen projektspezifi sch entwickeln. Dazu 
gehört auch die Kenntnis und Anwendung von Me-
thoden und Formate für niederschwelligen Austausch 
zwischen Wissenschaft und außerwissenschaftlichen 
Akteur:innen.

Bei Stellenbesetzungsverfahren für transformativ 
wirksame Menschen im wissenschaftlichen Kontext 
bietet sich an, bereits in der Ausschreibung die Quali-
fi zierungsbausteine zu benennen, die für die zu be-
setzende Stelle notwendig sind und auch Persönlich-
keitsmerkmale beschreibt, die für das transformative 
Arbeiten förderlich sind. 
Bausteine einer exemplarischen Stellenausschreibung 
z. Bsp. für den Bereich des Managements könnten sein:
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• Es wird eine Persönlichkeit gesucht, die in sozialen 
Situationen authentisch agiert, über eine positiv den-
kende, motivierende Persönlichkeit verfügt und ge-
wohnt ist, fl exibel und kreativ zu agieren. 

• Wir suchen eine Persönlichkeit, die eine zukunftsge-
richtete Vorstellungskraft besitzt und dabei ein hohes 
Anspruchsniveau und klare Vorstellungen über zu-
künftige Ziele hat.

• Die von uns gesuchte Persönlichkeit ist motiviert, die 
gesteckten Ziele zu erreichen und ggfs. anzupassen. 
Klare ethische Prinzipien sowie Mut, auch ungewöhn-
liche Wege zu gehen, zeichnen sie aus.

• Wir suchen eine Person, die ihre eigene Arbeitsweise 
refl ektiert und ggfs. anpasst, sowie über die Fähigkeit 
verfügt, alles Wissen und Können, alle Ergebnisse sozia-
ler Kommunikation, alle persönlichen Werte und Ideale 
willensstark und aktiv handelnd umsetzen zu können. 

• Die sozial-kommunikative Fähigkeit, sich mit an-
deren zusammen- und auseinanderzusetzen sowie 
kreativ zu kooperieren und zu kommunizieren ist ihr 
ebenso vertraut, wie eine ausgeprägte Fach- und Me-
thodenkompetenz, sowie die partizipative Fähigkeit, 
die die Einbeziehung von Individuen und Organisatio-
nen (Stakeholder) in Entscheidungs- und Willensbil-
dungsprozesse ermöglicht und fördert.  

• Die von uns gesuchte Person verfügt über prospek-
tive Kompetenzen, die für die aktive Gestaltung der 
Zukunft werteorientiert, ganzheitlich und nachhaltig 
wirksam ist. 

• Wir wünschen uns eine Person mit einer ausgepräg-
ten Aktivitäts- und Handlungskompetenz, die willens-
stark und aktiv auf Basis der persönlichen Werte und 
des persönlichen Könnens die für das Projekt wesent-
lichen Aufgaben voranbringt. 

• Die  Fähigkeit zur Selbstrefl exion, um notwendige 
Handlungsveränderungen herbeizuführen sowie die 
eigenen Handlungsoptionen zu erweitern sind Teil 
der von uns gesuchten Person.
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Transformation Agents

In diesem Abschnitt wird mit den Transformation 
Agents eine neue Rolle im Transfer am wissenschaft-
lichen Institut beschrieben. Diese Initiative basiert auf 
der Defi nition von Change Agents. Change Agents 
sind Einzelpersonen oder Gruppen, meist innerhalb 
eines Beratungsunternehmens, die als Katalysator für 
Veränderungen innerhalb einer Organisation oder 
Gesellschaft fungieren. Sie verfolgen entscheiden-
de Ziele, indem sie Akteur:innen aus verschiedenen 
Sektoren, Industrien und Fachdisziplinen aktiv in die 
bedarfsorientierte Entwicklung neuer Lösungen ein-
beziehen. Ihr Fokus liegt auf der Bewältigung gesell-
schaftlicher Herausforderungen und der Umsetzung 
innovationspolitischer Ziele, indem sie die wirtschaft-
liche und technologische Wettbewerbsfähigkeit mit 
der Lösung sozialer Probleme verknüpfen. In Trans-
formationsprozessen spielen Change Agents eine 
Schlüsselrolle, indem sie dazu beitragen, bestehende 
Strukturen zu überdenken und innovative Wege ein-
zuschlagen. Ihre Aufgaben umfassen die Förderung 
von Innovationen, die Überwindung von Widerstän-
den gegen Veränderungen und die Initiierung posi-
tiver Entwicklungen in Organisationen. Die Idee der 
„Transformation Agents“ entstand als Ansatz in unse-
rer Transform Workshopreihe zu den Themen Lehre, 
Forschung und Transfer.

Was sind Transformation Agents und was soll mit ih-
nen erreicht werden? 

Die zunehmende Komplexität und Dynamik von In-
novationsprozessen erfordert eine neue Rolle in For-
schungseinrichtungen. Dies ist notwendig, da die be-
stehenden Mitarbeitenden aufgrund von Überlastung 
und fehlender Kompetenzen diese neuen Aufgaben 
nicht oder nur zu Teilen bewältigen können. Trans-
formation Agents nehmen eine zentrale Funktion im 
gesamten Innovations-, Transformations- und Trans-
ferprozess ein. Ihre Aus- und Weiterbildung fokus-
siert sich darauf, Schlüsselkompetenzen zu erwerben, 
die es ihnen ermöglichen, schon von Beginn an in 
Forschungsprojekte eingebunden zu sein und trans-

formative Prozesse anzustoßen. Sie agieren nicht als 
Vermittler am Ende eines Projektes, sondern begleiten 
und gestalten die verschiedenen Phasen der Innovati-
on von der Entstehung der Idee bis hin zur Marktreife.

Transformation Agents spielen eine kritische Rolle bei 
dem Transfer von Wissen und Technologie. Sie sind 
auch aktiv in die Lehre integriert und tragen dazu 
bei, dass theoretisches Wissen und praktische Inno-
vationen eine fruchtbare Symbiose eingehen. Durch 
ihren regen Austausch mit diversen Akteuren – wie 
unterschiedlichen Forschungsinstituten, politischen 
Entscheidungsträgern, der Industrie und interdiszipli-
nären Bereichen wie der Kunst – schaffen sie einen 
Mehrwert für alle Beteiligten und stärken die Verbin-
dung zwischen Wissenschaft und gesellschaftlicher 
Anwendung.

Die Transformation Agents sind auch die Sachwalter 
der Sustainable Development Goals, da sie ihr Han-
deln an Prinzipien der Nachhaltigkeit ausrichten und 
bestrebt sind, gesellschaftlichen Wandel in diese Rich-
tung zu befördern. Durch ihre Fähigkeit, als Vorden-
ker und Initiatoren der Nachhaltigkeitstransformation 
zu agieren, trägt ihre Arbeit dazu bei, zukünftige ge-
sellschaftliche Entwicklungen zu beeinfl ussen und zu 
gestalten.

Um effektiv als Transformation Agents wirken zu kön-
nen, werden eine Reihe von Fähigkeiten und Kompe-
tenzen benötigt. Diese umfassen unter anderem eine 
starke Kommunikationsfähigkeit, ein tiefes Verständ-
nis für Organisationsdynamik, ein breites Wissen über 
Nachhaltigkeitsprinzipien sowie die Fähigkeit zur 
transdisziplinären Zusammenarbeit. Diese Kompeten-
zen befähigen sie dazu, transformativ zu wirken und 
unterschiedliche Perspektiven und Kompetenzen zu-
sammenzuführen. Sie müssen in der Lage sein, kom-
plexe Systeme zu verstehen, adaptive Strategien zu 
entwickeln und zugleich widerstandsfähig gegenüber 
unerwarteten Herausforderungen zu sein. Interkul-
turelle Kompetenz und ethische Refl exionsfähigkeit 
sind ebenfalls von Bedeutung, um in einem globali-
sierten Kontext nachhaltig und inklusiv zu agieren. 

Ebene Mensch



31

Als Impulsgeber und Motivatoren sind Transformation 
Agents für die Förderung von Innovationen unver-
zichtbar. Sie stärken die Brücke zwischen Theorie und 
Praxis und fördern einen Dialog, der über die Grenzen 
der Disziplinen und Sektoren hinausgeht. Mit ihrem 
ganzheitlichen Ansatz und Engagement tragen sie 
maßgeblich zu einer zukunftsorientierten, nachhalti-
gen Entwicklung unserer Gesellschaft bei.

An wen richtet sich die Methode? 

Die Rolle ist offen für Personen verschiedener Dis-
ziplinen und erfordert keine spezifi sche fachliche 
Ausrichtung. Sie spricht Personen an, die sich für die 
Bewältigung gesellschaftlicher Herausforderungen 
engagieren möchten und als aktive Gestalter einen 
maßgeblichen Beitrag zum gesellschaftlichen Wandel 
leisten wollen. Zugleich verfolgen sie innovations-
politische Ziele und sind in der Lage, Wirtschaft und 
Technologie wirkungsvoll mit der Lösung gesellschaft-
licher Probleme zu verknüpfen.

Wann kann die Methode eingesetzt werden? 

Von Beginn an, bereits im Stadium einer Antragsstel-
lung, sollten sie beteiligt sein, um zu gewährleisten, 
dass die formulierten Forschungsziele auf die Be-
dürfnisse und Herausforderungen der Gesellschaft 
ausgerichtet sind, womit ein klar defi nierter trans-
formativer Fokus geschaffen wird. Die Integration 
von Transformation Agents in alle Stadien eines For-
schungsprojekts ist entscheidend, um dessen gesell-
schaftliche Relevanz zu maximieren. Während der 
Auftaktveranstaltungen sind sie gefordert, ihre fach-
lichen Perspektiven und Methoden einzubringen und 
sicherzustellen, dass der Forschungsprozess auf einem 
fundierten transformativen Ansatz beruht. Sie bewer-
ten den Verlauf der Forschungsprojekte, suchen aktiv 
nach potenziellen Übereinstimmungen (Matching) 
mit Unternehmen oder anderen Einrichtungen sowie 
wertvollen Kooperationsmöglichkeiten, die zur Be-
reicherung der Arbeit beitragen könnten. Ihr Enga-
gement erstreckt sich über den gesamten Prozess, um 
frühzeitig an Erkenntnisgewinnen teilzuhaben. Dieser 

langfristige Ansatz ermöglicht es den ausgebildeten 
Transformation Agents, ein umfassendes Verständnis 
für die Herausforderungen und Chancen des Wan-
dels zu entwickeln und nachhaltige Verbindungen in 
ihrem Netzwerk aufzubauen. 

Zudem spielen Transformation Agents eine Schlüsselrol-
le in der Kommunikation, indem sie bei der Verbreitung 
der Forschungsergebnisse mitwirken. Sie nutzen ver-
schiedene Plattformen und entwickeln Strategien, um 
einen fortlaufenden Dialog zu fördern, durch den sich 
verändernde Rahmenbedingungen und neue Erkennt-
nisse zeitnah kommuniziert werden können, wodurch 
sichergestellt wird, dass die Forschung dynamisch auf 
gesellschaftliche Veränderungen reagieren kann. In 
dieser Funktion unterstützen sie auch die Anpassung 
und Weiterentwicklung von Projekten, um den gesell-
schaftlichen Mehrwert zu maximieren. Als Bindeglied 
zwischen Forschung und Praxis fördern Transformation 
Agents eine kulturelle Veränderung, die offen für Inno-
vationen und interdisziplinären Austausch ist, und tra-
gen dazu bei, dass Forschungsergebnisse wirksam in ge-
sellschaftliche Innovationen umgesetzt werden können.

In welchem zeitlichen Umfang soll die Methode ein-
gesetzt werden? 

Der zeitliche Einsatz von Transformation Agents rich-
tet sich nach den Forschungsprojekten und Transfer-
aktivitäten des Instituts. Dadurch ist ihr Einsatz fl exibel 
und passt sich der Dynamik der Transferaktivitäten an.

Wie soll die Methode umgesetzt werden? 

Die Qualifi zierung der Transformation Agents um-
fasst die Teilnahme an verschiedenen Weiterbildungs-
modulen, die darauf abzielen, ihre Rolle als Treiber 
des gesellschaftlichen Wandels zu stärken und sie mit 
den notwendigen transformativen Fähigkeiten auszu-
statten. In Anlehnung an die Aufgaben von Change 
Agents sollen die Transformation Agents befähigt 
werden, Innovationen voranzutreiben, Wissen effek-
tiv zu transferieren und den gesellschaftlichen Dialog 
zu fördern. In Anbetracht dessen, dass bestimmte In-
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dividuen bereits implizit die Rolle von Transformation 
Agents einnehmen und deren intrinsische Motivation 
bereits vorhanden ist, besteht die Möglichkeit, an die-
ser Stelle anzusetzen und durch gezielte Ausbildungs-
maßnahmen auf dieser Basis aufzubauen. 

Welche Ergebnisse lassen sich mit der Methode erzie-
len?

Die Themen Transformation, die Antizipation von 
Zukunftstrends und die Bewältigung gesellschaftli-
cher Herausforderungen erfordern spezifi sche Denk-
weisen und Fähigkeiten, die in Forschungsteams üb-
licherweise nicht ausreichend vertreten sind. Diese 
Akteur*innen fungieren als Impulsgeber*innen, Spar-
ring-Partner*innen und Berater*innen, um den Trans-
ferprozess effi zient und erfolgreich zu gestalten. Der 
Einsatz von Transformation Agents kann zu einer Viel-
zahl von positiven Veränderungen führen. 

Innovationsförderung: Transformation Agents för-
dern den Innovationsgeist in Organisationen. Sie 
können dazu beitragen, neue Ideen und Ansätze ein-
zubringen, die zu verbesserten Produkten, Dienstleis-
tungen, Technologien oder Prozessen führen.

Kulturelle Veränderung: Transformation Agents spie-
len eine Schlüsselrolle bei der Gestaltung und Umset-
zung neuer Organisationskulturen. Sie können dazu 
beitragen, eine positive und produktive Arbeitsumge-
bung zu schaffen. 

Widerstandsbewältigung: Veränderungen stoßen oft 
auf Widerstand. Transformation Agents können Stra-
tegien entwickeln, um diesen Widerstand zu über-
winden und die Akzeptanz für Veränderungen zu 
fördern.

Teamarbeit und Zusammenarbeit: Die Förderung von 
Teamarbeit und Zusammenarbeit ist ein weiterer Be-
reich, in dem Transformation Agents einen Unter-
schied machen können. Sie können Brücken zwischen 
verschiedenen Abteilungen oder Teams bauen und 
die Kommunikation verbessern.

Talententwicklung: Durch Mentoring und Schulungs-
programme können Transformation Agents zur Ent-
wicklung von Kompetenzen der Mitarbeitenden 
beitragen, was wiederum die Gesamtleistung der Or-
ganisation steigert.

Anpassungsfähigkeit: In einer sich ständig verändern-
den Welt können Transformation Agents dazu beitra-
gen, dass Organisationen fl exibler und anpassungsfä-
higer werden.

Nachhaltigkeit: Transformation Agents können dazu 
beitragen, nachhaltige Praktiken zu fördern. Dies 
kann ökologische, soziale und ökonomische Nachhal-
tigkeit umfassen.

Gesellschaftsorientierung: Durch das Verständnis für 
die Bedürfnisse der Gesellschaft können Transforma-
tion Agents dazu beitragen, dass Organisationen an-
wendungs- und gesellschaftsorientierter werden.

Wie können die Ergebnisse der Anwendung einge-
setzt werden, um die betreffende Organisation zu 
einem Transformativen Institut weiterzuentwickeln?

Die Erfahrungen und Arbeitsweisen der Transformati-
on Agents können als Grundlage für den Wissensaus-
tausch dienen und eine kontinuierliche Innovations-
kultur fördern. Die Erfahrungen mit Transformation 
Agents können genutzt werden, um Mitarbeitende 
und Führungskräfte zu inspirieren, damit sie besser 
in der Lage sind, Veränderungen zu fördern und zu 
steuern. Dies kann durch Workshops oder die Im-
plementierung interner Kommunikationsplattfor-
men gestärkt werden. Darüber hinaus wird die Idee, 
Studierende bereits im Studium zu Transformation 
Agents auszubilden, durch das entwickelte Lehrfor-
mat „Young Innovators Hub“ mitgedacht. 
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TransferCom

In diesem Abschnitt wird TransferCom als Methode 
zum Aufbau einer Transformationsgemeinschaft im 
universitären Transferbereich für die Betrachtungs-
ebene Umwelt näher beschrieben. TransferCom soll 
eine gezielte Integration relevanter Akteur:innen der 
Wertschöpfungsketten Bau bzw. urbaner Infrastruk-
turen methodisch unterstützen.

Was ist TransferCom und was soll mit der Methode er-
reicht werden?

Mit der Anwendung der Methode TransferCom wer-
den zwei zentrale Zielsetzungen verfolgt. Einerseits 
sollen geeignete Methoden getestet und weiterent-
wickelt werden, die es dem KIT Innovation HUB als 
anwendungsorientierter Forschungs- und Transferor-
ganisation erlaubt, relevante Akteur:innen der Wert-
schöpfungsketten Bau bzw. urbaner Infrastrukturen in 
problem- und prozessorientierte Forschungsvorhaben 
auf lokaler Ebene zu integrieren. Dahingehend gilt es, 
unterschiedliche Praxisakteur:innen in Transformati-
onsgemeinschaften zu integrieren und Veränderungs-
prozesse zu initiieren sowie begleiten zu können, die 
eine Planung, Errichtung sowie Instandhaltung nach-
haltiger Infrastrukturen im urbanen Raum ermög-
lichen. Kommunale Infrastruktursysteme stellen in 
diesem Zusammenhang einen besonderen Fall dar, da 
diese für ihre Funktionalitäten und Prozesse der Wert-
schöpfung eine Vielzahl verschiedener Akteur:innen 
vereinen. Diese Akteure verfolgen mitunter divergen-
te Interessen, haben unterschiedliche Erwartungshal-
tungen bezüglich der Nutzung von Infrastruktur und 
inkongruente Visionen hinsichtlich der Zukunft ihrer 
Kommune. Darüber hinaus unterscheiden sie sich in 
ihren Herangehensweisen an die Lösung kommunaler 
Probleme bzw. folgen unterschiedlichen Paradigmen. 
Sie benötigen Zeit, Wissen und Ressourcen für die Ab-
stimmung, Kompromissfi ndung und Umsetzung von 
Lösungen innerhalb starrer Regelwerke, Standards 
und Vorgaben. Kommunale Infrastruktursysteme 
veränderten klimatischen, wirtschaftlichen oder ge-
sellschaftlichen Bedarfen anzupassen ist konsequen-

terweise eine große Herausforderung. Die von wissen-
schaftlichen Organisationen initiierten Wissens- und 
Technologietransferprozesse können hierbei an vielen 
Stellen eine unterstützende und vermittelnde Position 
einnehmen. Die Prozessgestaltung wird folglich von 
einem akteur- und produktzentrierten Vorgehen ent-
lang der beteiligten Wertschöpfungsketten gerahmt. 
Mit der Zielsetzung des Aufbaus von Transformations-
gemeinschaften soll die langfristige Kooperation re-
levanter Akteur:innen der betreffenden Wertschöp-
fungsketten gefördert werden.
Zweitens beabsichtigt die prozessorientierte Me-
thodenentwicklung eine gezielte organisationale 
Weiterentwicklung des KIT Innovation HUB zu einer 
Transferorganisation mit einer transformativen Aus-
richtung. Demnach sollen Erkenntnisse aus den me-
thodischen Anwendungen zur Integration relevanter 
Akteur:innen der Wertschöpfungskette Bau bzw. ur-
baner Infrastrukturen sowie dem Aufbau von Trans-
formationsgemeinschaften für die Refl exion von 
Handlungsoptionen und die Erarbeitung konkreter 
Handlungsschritte zur systematischen Weiterentwick-
lung zu einem transformativen Institut genutzt wer-
den. Das Vorgehen von TransferCom gliedert sich in 
unterschiedliche Schritte, die auf das übergeordnete 
Ziel des Aufbaus von Transformationsgemeinschaften 
innerhalb der Wertschöpfungskette Bau bzw. urba-
ner Infrastrukturen zur Erarbeitung von praktischen 
Lösungsansätzen ausgerichtet sind. Letztendlich be-
steht das methodische Vorgehen aus vier zyklischen 
Anwendungsphasen, welche in 15 Anwendungsschrit-
ten untergliedert sind. Die vier Anwendungsphasen 
fungieren dabei als übergeordnete Prozessstruktur. 
Im Folgenden werden die vier Anwendungsphasen 
näher erläutert:
Die erste Anwendungsphase dient einer systemati-
schen Annäherung an die Problemstellung. Entspre-
chend der Ausrichtung auf beteiligte Akteur:innen 
der Wertschöpfungskette Bau bzw. urbaner Infra-
strukturen, zielen die einzelnen Prozessschritte auf 
die Erfassung und Integration von akteurszentrierten 
Perspektiven auf gegebene Problemstellungen. Damit 
bildet die erste Anwendungsphase die Grundlage für 
den Aufbau einer Transformationsgemeinschaft. Die 
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insgesamt acht Prozessschritte verfolgen eine Verdich-
tung der existierenden Problemperspektiven, welche 
aus Analysen von fallspezifi schen Herausforderungen 
sowie der Konsolidierung von und Diskussion über 
verschiedener Perspektiven auf gegebene Problem-
stellungen resultiert. Das übergeordnete Ziel der ers-
ten Anwendungsphase ist die Einigung auf eine von 
allen beteiligten Akteur:innen geteilte Problemsicht. 
Die dafür geeigneten Prozessschritte lauten:

• Einstieg und erste Annäherung an Problemver-
ständnis (Schritt 1)

• Recherche zu fallspezifi schen Herausforderungen 
der Problemstellung (Schritt 2)

• Analyse der Akteur:innen entlang der betreffen-
den Wertschöpfungsketten (Schritt 3)

• Konsolidierung der akteurszentrierten Perspekti-
ven (Schritt 4)

• Kommunikation der akteurszentrierten Problem-
perspektiven (Schritt 5)

• Systematisierung der Problemperspektiven  
(Schritt 6)

• Entwicklung einer geteilten Problemsicht   
(Schritt 7)

• Refl exion der Interessen und Erwartungen der be-
teiligten Akteur:innen (Schritt 8)

In der zweiten Anwendungsphase erarbeiten die be-
teiligten Akteur:innen praxisorientierte Lösungsansät-
ze, welche kurz- und mittelfristig eine experimentelle 
Anwendung innerhalb des defi nierten Problemkon-
texts fi nden können. Für diese Zielsetzung ist es zu-
nächst notwendig, dass die beteiligten Akteur:innen 
der Transformationsgemeinschaft einen zukünftigen 
Zustand, also eine Vision, defi nieren. Dadurch kann 
festgelegt werden, welche Veränderungen anzusto-
ßen und welche Maßnahmen umzusetzen sind, um 
sich von einer gegenwärtigen Problemsituation hin zu 
einer anvisierten Zukunftsvision entwickeln zu kön-
nen. Letztendlich ist die Umsetzung der vereinbarten 
und priorisierten Handlungsmaßnahmen innerhalb 
der Transformationsgemeinschaft zu koordinieren. 
Die hierfür geeigneten Schritte lauten:

• Entwicklung einer gemeinsamen Vision und fest-
legen von Zielwirkungen (Schritt 9)

• Verständigung über Priorisierung von Handlungs-
maßnahmen (Schritt 10)

• Koordinierte Umsetzung der Handlungsmaßnah-
men (Schritt 11)

Die dritte Anwendungsphase zielt auf eine Bewertung 
der umgesetzten Handlungsmaßnahmen. Dieses Vor-
gehen ist zentral, um herauszufi nden, ob die umge-
setzten Maßnahmen dazu geführt haben, dass Wissen 
über einen lösungsorientierten Umgang mit der de-
fi nierten Problemstellung generiert werden konnte. 
Die Bewertung und Festlegung erfolgen konsequen-
terweise aus praktischer sowie wissenschaftlicher Per-
spektive entlang eines partizipativen Vorgehens. Die 
hierfür notwendigen Prozessschritte lauten:

• Gemeinsame Bewertung der erzielten Wirkungen 
(Schritt 12)

• Refl exion der bisherigen Erkenntnisse (Schritt 13)

Die vierte Anwendungsphase dient der Übertragung 
der erarbeiteten Lösungsansätze in den praktischen 
Anwendungskontext. Diese Phase überschreitet folg-
lich den experimentellen Ansatz der vorausgegange-
nen Phasen und zielt auf eine langfristige Anwendung 
innerhalb des defi nierten Problemkontexts. Dieses 
Vorgehen umfasst zwei Schritte. Einerseits eine mög-
liche Priorisierung von Lösungsansätzen. Andererseits 
ein koordiniertes Vorgehen der Übertragung in den 
Anwendungskontext. Die betreffenden Schritte sind:

• Priorisierung von Ergebnissen und Lösungsansät-
zen (Schritt 14)

• Übertragung und Anwendung der gewonnen Er-
kenntnisse und neuen Wissensbestände   
(Schritt 15)

Die genannten vier Anwendungsphasen sowie die 
damit verbundenen Schritte sind in Abbildung 6 dar-
gestellt.
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TRANSFERCOM
Abbildung 6: Überblick der prozessorientierten Schritte entlang der vier iterativen Anwendungsphasen.

• gemeinsame Bewertung der erzielten Wirkungen
• Refl exion der bisherigen Erkenntnisse

3. Bewertung der umgesetzten Maßnahmen

• Einstieg und erste Annäherung an Problemverständnis
• Recherche zu fallspezifi schen Herausforderungen der 

Problemstellung
• Analyse der Akteur:innen entlang der betreffenden 

Wertschöpfungsketten
• Konsolidierung der akteurszentrierten Perspektiven
• Kommunikation der akteurszentrierten Problem-

perspektiven
• Systematisierung der Problemperspektiven
• Entwicklung einer geteilten Problemsicht
• Refl exion der Interessen und Erwartungen der 

beteiligten Akteur:innen

1. Annäherung an Problemstellung

• Priorisierung von Ergebnissen und Lösungsansätzen
• Übertragung und Anwendung der gewonnenen Er-

kenntnisse und neuen Wissensbestände

4. Übertragung der Lösungsansätze in 
    den praktischen Kontext

• Entwicklung einer gemeinsamen Vision und Festlegen 
von Zielwirkungen

• Verständigung über Priorisierung von Handlungsmaß-
nahmen

• Koordinierte Umsetzung der Handlungsmaßnahmen

2. Erarbeitung von praktischen 
    Lösungsansätzen



36

Die innerhalb einer Anwendungsphase beschriebenen 
Prozessschritte können hinsichtlich der Abfolge vari-
ieren. Es gilt zu betonen, dass das prozessorientierte 
Vorgehen an den fallspezifi schen Bedarfen angepasst 
werden sollte. Auf dieser Grundlage kann der in die-
sem Dokument skizzierte Vorschlag auch noch weiter 
entwickelt werden.

An wen richtet sich TransferCom? 

Die Methode TransferCom adressiert in erster Linie 
das gesamte Team des KIT Innovation HUB als Wis-
sens- und Technologietransferorganisation mit dem 
Fokus auf das Bauwesen bzw. urbane Infrastrukturen. 
Die prozessorientierten Methodenschritte skizzieren 
ein integratives Vorgehen, d.h. dass alle HUB-Mit-
arbeitenden an den Aktivitäten und Prozesseschrit-
ten beteiligt sein sollen, um besonders auch die Wei-
terentwicklung der Transferorganisation umsetzen 
zu können. Wie bereits erwähnt, kann TransferCom 
selbstverständlich auch in anderen Wissens- und Tech-
nologietransfereinrichtungen an der Schnittstelle 
zwischen Wissenschaft und Gesellschaft im universi-
tären Kontext angewendet werden. Auch hier stellt 
die Integration des gesamten Teams der betreffenden 
Transferorganisation eine zentrale Priorität dar.
Die beschriebenen vier Anwendungsphasen fun-
gieren ausschließlich als integrative und daher als 
teaminterne Methodenanwendungen. Es gilt daher 
Verantwortlichkeiten für die Umsetzung von Trans-
ferCom innerhalb des KIT Innovation HUB, sowie für 
die Nutzung der Erkenntnisse zur organisationalen 
Weiterentwicklung festzulegen. Es ist zu empfehlen, 
nicht nur eine Person, sondern ein kleines Team für 
diese Aufgabe zu bestimmen. Dieses Team betreut die 
Informations- und Datengewinnung aus umgesetzten 
Transferprojekten. Idealerweise sollte sich das Team 
aus Personen unterschiedlicher Kompetenzbereiche 
bzw. Abteilungen der Transfereinrichtung zusammen-
setzen. Dadurch können möglichst viele Perspektiven 
aus verschiedenen Bereichen einer Transferorganisati-
on integriert und der Weiterentwicklungsprozess ge-
zielter forciert werden. Darüber hinaus wäre es denk-
bar, dass für die Umsetzung aller oder nur bestimmter 

Anwendungsphasen Personen außerhalb der betref-
fenden Transferorganisation hinzugezogen werden, 
die eine zusätzliche Perspektive in die Nutzung der 
Erkenntnisse aus umgesetzten Transferprojekten ein-
bringen.

In welchem zeitlichen Umfang soll TransferCom ange-
wendet werden? 

Die weiter oben erläuterten vier Anwendungsphasen 
für ein prozessorientiertes Vorgehen zur Integration 
relevanter Akteur:innen der Wertschöpfungsketten 
Bau bzw. urbaner Infrastrukturen zielen auf die Ge-
staltung und Umsetzung von Transferprojekten ab. 
Folglich sind die beschriebenen Methodenanwen-
dungen integraler Bestandteil eines Transferprojekts 
und müssen den zeitlichen Gegebenheit der Projekt-
aktivitäten angepasst werden. Hinsichtlich der Ziel-
setzung einer organisationalen Weiterentwicklung 
gilt es, Erkenntnisse aus Transferprojekten langfristig 
und demnach über Jahre hinweg zu integrieren. Ein 
exakter Anwendungszeitraum kann auch an dieser 
Stelle nicht benannt werden, da dieser von dem indi-
viduellen Weiterentwicklungsprozess und den damit 
verbundenen inkrementellen Erkenntnissen, strategi-
schen Maßnahmen zur Anpassung und umgesetzten 
Transferprojekten abhängig ist.

Wie soll TransferCom umgesetzt werden?

TransferCom wird anhand der weiter oben erläuterten 
Anwendungsphasen und -schritte umgesetzt. Die kon-
kreten Umsetzungsziele leiten sich daher aus den vier 
Phasen und den damit verbundenen Anwendungs-
schritten ab. An dieser Stelle gilt es zu betonen, dass 
die vier Anwendungsphasen und 15 Prozessschritte 
keinen strikt linearen Transfer- und Transformations-
verlauf wiedergeben. Vielmehr zielt die Umsetzung 
der vier Anwendungsphasen auf eine Erarbeitung von 
Lerneffekten über beteiligte Akteurskonstellationen 
hinweg und entlang von gemeinsamen sowie iterati-
ven Explorations- und Experimentierprozessen. 

1 Eine genau Erläuterung der Umsetzung der einzelnen Schritte würde den Umfang des Leitfadens bei weitem über-
schreiten. Aus diesem Grund ist an dieser Stelle an das veröffentlichte Diskussionspapier für die Methodenanwendun-
gen der Ebene Umwelt zu verweisen.
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Folglich müssen die vier Anwendungsphasen in ein 
koordiniertes Vorgehen einer Transformationsgesell-
schaft übertragen werden. Auf diese Weise können 
Erkenntnisse und Lerneffekte aus temporären Experi-
menten miteinander in Beziehung gesetzt, und eine 
strategische Anpassung im zeitlichen Verlauf ermög-
licht werden. Die vier Anwendungsphasen müssen 
folglich als adaptiver Zyklus verstanden werden.

Wann kann TransferCom eingesetzt werden?

Als Methode zum Aufbau einer Transformationsge-
meinschaft im universitären Transferbereich ist Trans-
ferCom mit seinen vier Anwendungsphasen und 15 
Prozessschritten entlang der gesamten Projektum-
setzung einzusetzen. Die sich ergänzenden und wie-
derkehrenden Anwendungsphasen beschreiben und 
strukturieren den Projektverlauf und sind entlang des 
gesamten Projektes anwendbar.

Wie können die Ergebnisse von TransferCom einge-
setzt werden, um die betreffende Organisation zu 
einem Transformativen Institut weiterzuentwickeln?

Die in Abbildung 6 dargestellten vier Anwendungs-
phasen unterscheiden sich hinsichtlich der Freisetzung 
oder Speicherung von Potenzialen organisationaler 
Kapazitäten sowie der variierenden oder verbleiben-
den Verbundenheit von inhaltlichen und strukturel-
len Konfi gurationen bei der Umsetzung von Trans-
ferprojekten. Demnach sind alle vier Phasen für die 
Gestaltung der organisationalen Weiterentwicklung 
gleichermaßen wichtig. Wie bereits angesprochen, 
ermöglicht das zyklische Modell gezielt Erkenntnisse 
aus der Umsetzung von Transferprojekten mit einer 
transformativen Ausrichtung in den Problemkontext 
einer Transformationsgesellschaft zu übertragen. Da-
hingehend ist die operative Projektebene nicht nur 
der zentrale Ankerpunkt der vier Phasen, sondern 
auch für die Gestaltung der organisationalen Weiter-
entwicklung.
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Kunst trifft Wissenschaft 

In diesem Abschnitt wird mit dem Format „Kunst 
trifft Wissenschaft“ ein partizipativer Ansatz für den 
Wissenstransfer mit der Zivilgesellschaft, Politik und 
Kunst beschrieben. Durch partizipative Forschung 
werden Bürger*innen aktiv in den Forschungsprozess 
einbezogen. Solche Gemeinschaftsprojekte fördern 
die direkte Beteiligung von Bürger*innen an konkre-
ten Initiativen. Sie können aktiv Ihre Meinungen und 
Ideen einbringen und in „Ko-Kreation“ Lösungen für 
lokale Herausforderungen mitgestalten.

Was ist die „Wissenschaft trifft Kunst“ Initiative und 
was soll mit ihr erreicht werden? (Erläuterung am Bei-
spiel des vom KIT Innovation Hub und Kunstnetzwerk 
ato entwickelten Werkstattpalastes) 

Die „WERKstattPALAST“ Initiative stellt ein gelunge-
nes Beispiel für das Format „Wissenschaft trifft Kunst“ 
dar, welche neue Kommunikationswege auf Augen-
höhe, durch den Austausch von Wissenschaft, Kunst 
und Gesellschaft fördert. Hiermit soll eine kollaborati-
ve Wissenskultur gefördert werden. Der „WERKstatt-
PALAST“, welcher über zehn Wochen mit 95 Veranstal-
tungen und einer umfangreichen interdisziplinären 
Ausstellung lief, fokussierte auf das Thema „(Infra-)
Struktur“. Angespornt durch die Unterrepräsentation 
von Kunst in Citizen-Science-Projekten, hatte das Pro-
jekt das Ziel, die grundlegende Rolle von Infrastruktu-
ren in der Gesellschaft zu betonen. Es plädierte dafür, 
Infrastrukturen als entscheidendes Element anzuer-
kennen und einen inklusiven Dialog zwischen vielfäl-
tigen Interessengruppen zu fördern. Dazu nutzte das 
Projekt in der Hafengegend von Karlsruhe eine eigens 
errichtete temporäre 2-stöckige Architektur in Zusam-
menarbeit mit dem KIT Innovation Hub (Wissenschaft) 
und dem Kunstnetzwerk ato (Kunst). Diese Plattform 
ermöglichte konvergierende Perspektiven auf Infra-
strukturen, angefangen bei bautechnischen Aspekten 
bis hin zu künstlerischen Interpretationen. 
Die Aktivitäten umfassten Vorträge, Dialogrunden, 
Aufführungen, Konzerte, Workshops und einen Aus-
stellungsraum für Kunstwerke im Obergeschoss. Das 

Untergeschoss beherbergte eine Materialbibliothek 
und einen Gemeinschaftstisch für den Austausch unter 
den Gästen. Mit aktiver Beteiligung von 190 Personen 
aus Wissenschaft, Kunst, Gesellschaft, Wirtschaft und 
Politik, sowie 40 Künstlern, adressierte das Projekt glo-
bale Herausforderungen wie den Klimawandel, Macht-
verhältnisse, digitale Systeme und Konsumstrukturen. 
Das Konzept „Kunst trifft Wissenschaft“ verfolgt einen 
inter- und transdisziplinären Ansatz, um konstruktive 
Gespräche und sinnvolle Austausche zu fördern. Dabei 
liegt der Fokus auf der Bedeutung unkonventioneller 
Zusammenarbeit und vielfältiger Perspektiven. Die 
Einbindung verschiedener Interessengruppen strebt 
an, einen Dialog zu initiieren, der zu transformatori-
schen Prozessen führen könnte – ein entscheidender 
Ansatz für den Aufbau einer nachhaltigeren und stär-
ker vernetzten Zukunft.

An wen richtet sich die Methode?

Das Format richtet sich an Wissenschaftler*innen, 
Künstler*innen und Bürger*innen, und fördert einen 
inklusiven Dialog zwischen Wissenschaft, künstleri-
scher Praxis und Gesellschaft. Es ermöglicht den Aus-
tausch von verschiedenen Ansätzen und Meinungen, 
um nachhaltige Strukturen gemeinsam zu entwickeln. 
Die Einbindung von Bürgern und der Zivilgesellschaft 
ist ein grundlegender Bestandteil der Konzeption. 
Soziale Transformationsprozesse erfordern einen in-
tensiven Diskurs zwischen allen sozialen Gruppen und 
somit den Menschen, die sie repräsentieren. Nur auf 
diese Weise können individuelle Ideen über die Zu-
kunft und das Potenzial in Prozesse eingebracht wer-
den, die konsensfähig sind. Dies gestaltet sich heut-
zutage zunehmend schwieriger, da der Fokus immer 
stärker auf Konfrontation anstatt auf Diskurs liegt. 
Dies spaltet Gesellschaften und behindert den sozia-
len Wandel mehr als beispielsweise verzögerte poli-
tische Entscheidungen, begrenzte soziale Strukturen 
oder ein Mangel an fi nanziellen Ressourcen.
Während zwischen Wissenschaft und Gesellschaft ein 
kritischer Diskurs oft nur in einem hochsensiblen Span-
nungsfeld möglich ist, hat sich in den letzten 20 Jah-
ren aus der Kunst eine künstlerische Forschungspraxis 
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entwickelt, die in der Lage ist, die Wissenschaft zu 
hinterfragen und zu kritisieren, ohne in den Bereich 
von Verschwörungstheorien oder generellem Wissen-
schaftszweifel abzurutschen. Das transdisziplinäre 
Konzept „Kunst trifft Wissenschaft“ wurde entwickelt, 
um dem zuvor genannten Mangel an Diskurs und Dia-
log entgegenzuwirken, der manchmal zu Resignation 
führt. Ein solches Format kann daher als praktischer 
Ansatz verstanden werden, um einen ‚multidirektio-
nalen Zugang‘ zwischen Wissenschaft, künstlerischer 
Praxis und Gesellschaft auf Augenhöhe zu schaffen 
und eine gemeinsame Refl exion über die Rolle jedes 
Einzelnen als aktiver Gestalter von Transformations-
prozessen zu ermöglichen. Es ist unerlässlich, Orte für 
unterschiedliche Ansätze und Meinungen zu schaffen, 
deren Begegnungen nicht nur Unterschiede aufzei-
gen, sondern auch Gemeinsamkeiten enthüllen und 
die gemeinsame Entwicklung nachhaltiger Strukturen 
ermöglichen. 

Wann kann die Methode eingesetzt werden? 

Das Format „Kunst trifft Wissenschaft“ kann fl exibel 
eingesetzt werden. Es erfordert ein spezifi sches The-
ma und einen besonderen Veranstaltungsort, die Zu-
sammenstellung eines Projektteams aus Menschen der 
Kunst und Wissenschaft, die Expertinnen und Experten 
beider Bereiche für das Programm, eine Kunstausstel-
lung oder eine künstlerische Interpretation des The-
mas, die Akquise eines Publikums aus verschiedenen 
gesellschaftlichen Bereichen sowie eine lange Tischta-
fel, die den Austausch auf Augenhöhe ermöglicht.

In welchem zeitlichen Umfang soll die Methode ein-
gesetzt werden? 

Der zeitliche Umfang des Formats ist ebenfalls indi-
viduell gestaltbar und richtet sich insbesondere nach 
Ressourcen und Kapazitäten des Projektteams. 

Wie soll die Methode umgesetzt werden?

Die Umsetzung eines Kunst- und Wissenschaftsfestivals 
erfolgte durch die Schaffung eines interdisziplinären 

Raums, in dem Wissenschaft, Kunst und die Öffent-
lichkeit aufeinandertreffen können. Es bieten sich für 
dieses Format unkonventionelle Orte an, darunter 
Marktplätze, Kulturgelände, Parkanlagen, stillgelegte 
Fabrikgelände und Kirchen, um nur einige Beispiele 
zu nennen.
Es wird angestrebt, eine vielfältige Teilnehmergruppe 
anzuziehen und unterschiedliche Beitragende zu ge-
winnen, darunter Wissenschaftler, Künstler, Vertreter 
der Zivilgesellschaft, Unternehmer und Entscheidungs-
träger, um eine breite und diverse Diskussionsgrundla-
ge zu schaffen. Die gewählten Themen werden sowohl 
von Wissenschaftler*innen und Künstler*innen als 
auch von weiteren Experten in unterschiedlichen For-
maten behandelt. Ein fester Bestandteil des Formats 
ist stets eine Kunstausstellung, die das wissenschaft-
liche Thema auf künstlerische Weise interpretiert. Das 
Programm sollte abwechslungsreich sein und wo im-
mer möglich zum Mitmachen anregen. Eine Mischung 
Vorträge, Dialogrunden, Aufführungen, Konzerte, 
Workshops. Um eine lebendige Teilnahme zu stimu-
lieren, setzt eine „Kunst trifft Wissenschaftsinitiative“ 
auf interaktive Workshop-Formate anstelle herkömm-
licher Konferenzen, bei denen die Zuschauer:innen 
passiv Informationen aufnehmen, ohne direkt in den 
Austausch oder die Interaktion einzutreten. Ein be-
sonders innovatives und verbindendes Element ist ein 
überdimensional langer Biertisch für Gäste und Vor-
tragende, der eine inklusive Atmosphäre für den Aus-
tausch von Ideen und Perspektiven schafft. Eine enge 
Begleitung durch die regionale Presse kann dazu bei-
tragen, das Projekt einer breiteren Öffentlichkeit be-
kannt zu machen und den Dialog über unterschied-
liche Zukunftsthemen zu initiieren.

Welche Ergebnisse lassen sich mit der Methode er-
zielen?

Die Herausforderungen unserer Zeit erfordern Platt-
formen, die nicht auf eine einzige Disziplin oder ein 
bestimmtes Gebiet beschränkt sind, sondern von ver-
schiedenen Gruppen gemeinsam genutzt werden. Nur 
so kann eine Kultur des Dialogs und des Konsenses 
entstehen, die sich an soziale Veränderungen anpasst 
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und eine nachhaltige Gesellschaft ermöglicht. Anstel-
le eines einseitigen Ansatzes sind multidirektionale 
Methoden notwendig, die unterschiedliche Inhalte 
und Formate nutzen, um eine breite Palette von sozi-
alen und wissenschaftlich-technischen Gruppen in die 
eigentliche Diskussion einzubeziehen. Dieser Ansatz 
unterstützt die Entwicklung eines besseren Verständ-
nisses für andere und schafft eine Vertrauensbasis, die 
für konstruktive Diskussionen unerlässlich ist. Ein sol-
ches Format dient somit als Raum für den Austausch 
von Wissen und kulturellen Erfahrungen, zugänglich 
für Menschen aus allen Lebensbereichen in verschie-
denen Kontexten.

Wie können die Ergebnisse der Anwendung einge-
setzt werden, um die betreffende Organisation zu 
einem Transformativen Institut weiterzuentwickeln?

Primär gewähren die Resultate einen Einblick in die 
Effektivität interdisziplinärer Zusammenarbeit. Die 
Integration von Wissenschaft und Kunst verdeutlicht, 
dass kreative Ansätze und wissenschaftliche Erkennt-
nisse sich ergänzen können, um innovative Lösungen 
zu generieren. Zudem bieten die Resultate Einblicke 
in den partizipativen Dialog mit der Öffentlichkeit. 
Die offenen Diskussionen ermöglichen einen Aus-
tausch zwischen Experten und Bürgern, was zu einer 
verbesserten Wahrnehmung von wissenschaftlichen 
Themen in der Gesellschaft führt.
Die im Format „Kunst trifft Wissenschaft“ generier-
ten Ideen, Diskussionen und Erkenntnisse können als 
Grundlage für innovative Projekte und Forschungs-
richtungen dienen. Darüber hinaus können die im 
Format „Kunst trifft Wissenschaft“ geknüpften Netz-
werke für zukünftige Kooperationen genutzt werden. 
Durch die Berichterstattung über ein solch innovatives 
Projekt kann die Organisation ihre Sichtbarkeit erhö-
hen und sich als Vorreiter in transformativen Prozes-
sen positionieren.

Ebene Umwelt
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Sokrates-Workshop

In diesem Abschnitt wird die Methode „Sokrates 
Workshop“ aus der angestrebten Philosophen Work-
shop Reihe beschrieben. Um einen effi zienten und 
zielgerichteten Innovationsprozess zu gewährleisten 
wurde der „Sokrates-Workshops“ konzipiert. Diese 
Methode bringt sämtliche relevante Akteure zusam-
men, um sicherzustellen, dass präzise Fragen gestellt 
und ein gemeinsamer Konsens erreicht wird. Die An-
wendung dieser Methode fördert nicht nur die effek-
tive Zusammenarbeit und den Dialog zwischen unter-
schiedlichen Partnern, sondern erleichtert auch die 
Entwicklung innovativer Lösungsansätze für komple-
xe Herausforderungen. Diese Vorgehensweise trägt 
dazu bei, eine gemeinsame Perspektive aller Beteilig-
ten zu schaffen und kann somit auch die Grundlagen 
für eine erfolgreiche Kooperation legen.

Was ist die „Sokrates-Workshop“ Methode und was 
soll mit ihr erreicht werden? 

Nach dem Leitsatz des Philosophen Sokrates „Gute 
Fragen entstehen im Dialog! Es ist nicht immer die 
Antwort, die aufklärt – viel öfters ist es die Frage!“ 
werden in diesem Format Fragen auf der Suche nach 
Lösungen und Innovationen gesammelt. Sokrates 
stand dafür, eine gute Frage zu formulieren, bevor 
man eine Antwort gibt. In der Philosophie strebt man 
danach, so lange wie möglich in der Dimension des 
Fragens zu bleiben, um gute Antworten geben zu 
können. Eine gute Frage setzt das Denken in Bewe-
gung. Die Fragen helfen dabei aufzuzeigen, was ein 
Team zu einem speziellen Thema bereits weiß, noch 
erarbeiten muss und wohin es sich bewegen will. Die 
Erfassung der konkreten Probleme und Herausforde-
rungen sowie deren Eingrenzung und Priorisierung 
sind Ziel dieses Workshopformates. Die priorisierten 
Fragen sind Grundlage für das weitere Vorgehen und 
die Erstellung einer Projekt-Roadmap. Dieser Ansatz 
bewährt sich besonders bei der Bewältigung komple-
xer Aufgabenstellungen.

An wen richtet sich die Methode? 

Die Methode richtet sich an alle Teams, die auf der Su-
che nach Lösungen sind, unabhängig von der Branche 
oder dem Fachgebiet. 

Wann kann die Methode eingesetzt werden? 

Sie kann besonders effektiv zu Beginn eines neuen 
Projekts oder immer dann eingesetzt werden, wenn 
Lösungen für ein bestehendes Problem gesucht wer-
den.

In welchem zeitlichen Umfang soll die Methode ein-
gesetzt werden?

Der zeitliche Umfang der Sokrates-Methode ist in ers-
ter Linie als Ganztagesveranstaltung konzipiert. Es 
besteht jedoch die Flexibilität, den Workshop je nach 
Thema und Bedarf auch an einem halben Tag durch-
zuführen.

Wie soll die Methode umgesetzt werden? 

Die Umsetzung der Methode erfordert die Teilnahme 
möglichst vieler unterschiedlicher Personen aus ver-
schiedenen Aufgabenbereichen, um eine Vielzahl an 
Perspektiven und Expertisen abzubilden. Die Vielfalt 
der Teilnehmer ermöglicht eine breite Sichtweise auf 
das Thema und fördert die Generierung vielfältiger 
Fragen.

workshop
sokrates   

Abbildung 7: Logo Sokrates Workshop
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Welche Ergebnisse lassen sich mit der Methode er-
zielen?

Die Methode beinhaltet die Erzielung eines Konsenses 
zu relevanten Fragen, die Identifi zierung neuer Aspek-
te und die Strukturierung von Herausforderungen. 

Wie können die Ergebnisse der Anwendung einge-
setzt werden, um die betreffende Organisation zu 
einem Transformativen Institut weiterzuentwickeln?

Die Anwendung fördert einen offenen Austausch, 
schafft ein gemeinsames Verständnis, hilft dabei alte 
Denkmuster zu überwinden und unvorhergesehene 
Potenziale aufzudecken. Auf diese Weise unterstützt 
die Methode bei der Entwicklung eines transformati-
ven Mindsets und trägt dazu bei, die Innovationsfä-
higkeit zu stärken.

FRAGEN SAMMELN:

Je umfangreicher der Fragenkatalog, desto 
höher ist die Chance, dass relevante Fragen 
gefunden werden. Das Sammeln von Fragen 
ermutigt Teams dazu, eine Herausforderung 
aus möglichst vielen Gesichtspunkten 
zu betrachten. 

NÄCHSTEN SCHRITTE (Roadmap) 
ABLEITEN: 
Nachdem die grundlegenden Probleme 
identifiziert wurden, kann mit der daraus 
erstellten Roadmap ein zielorientiertes 
Projekt aufgestellt werden, in dem 
Lösungen in Form von Strategien, 
Handlungsempfehlungen oder technischen 
Innovationen entwickelt werden. 

FRAGEN CLUSTERN: 

Fragen werden im Dialog mit dem Team 
thematisch geclustert und gemeinsam 
präzisiert. 

FRAGEN PRIORISIEREN:

Nach dem Clustern werden die Fragen in 
Hinsicht auf ihre Relevanz durch das Team 
priorisiert, wobei der überarbeitete Katalog 
gleichzeitig die Aufgabenstellung für das 
nachfolgende Projekt, d.h. für die 
Beantwortung der ausgewählten 
Fragen darstellt. 

Abbildung 8: Ablauf Sokrates Workshop
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Die in den vorausgehenden Abschnitten erläuterten 
Methoden und Formate orientieren sich an den struk-
turellen Merkmalen der drei Betrachtungsebenen 
Mensch, Institution und Umwelt. Für die Entwicklung 
bzw. Weiterentwicklung der beschriebenen Metho-
den und Formate waren die genannten inhaltlichen 
Eigenschaften und Herausforderungen auf den je-
weiligen Ebenen entscheidend (siehe Abschnitt 2). 
Inhaltliche Abhängigkeiten und prozessbedingte 
Wechselwirkungen entlang der drei Ebenen sind von 
zentraler Bedeutung, um eine Weiterentwicklung des 
KIT Innovation HUB zum transformativen Institut zu 
ermöglichen. Folglich wird in diesem Abschnitt er-
läutert, inwiefern Synergien für eine organisationale 
Weiterentwicklung hergestellt und gefördert werden 
können, um eine langfristige Weiterentwicklung des 
KIT Innovation HUB zu einem transformativen Institut 
zu unterstützen.
Wie zu Beginn in Abschnitt 2 erläutert, sind die Trans-
feraktivitäten des KIT Innovation HUB eingebettet in 
offene Systeme, die wir strukturell mit Hilfe der drei 
Betrachtungsebenen Mensch, Institution und Umwelt 
skizziert haben. Demnach betrachten wir Transferak-
tivitäten einer Organisation nicht anhand isolierter 
Ebenen oder Abteilungen, sondern als Resultat der 
Wechselwirkungen zwischen einzelnen Mitarbeiten-
den, funktionellen Abteilungen einer Organisation 
und Interaktionen mit der systemischen Umgebung. 
Für die Umsetzung von Transferprojekten müssen 
Aktivitäten und Prozessabläufe über die drei Ebenen 
hinweg positive Wirkungen entfalten können. Daraus 
folgt, dass die entwickelten bzw. weiterentwickelten 
Formate und Methoden auf den drei Betrachtungs-
ebenen inhaltlich sowie strukturell ineinandergreifen 
und komplementär zueinander ausgerichtet werden 
müssen, um die langfristige Weiterentwicklung zum 
transformativen Institut zu realisieren. Für diese über-
geordnete Zielsetzung sind drei Aspekte von zentraler 
Bedeutung: 
Erstens muss ein transformatives Institut konkrete 
gesellschaftliche Problemstellungen adressieren kön-
nen. Folglich ist es notwendig, dass der KIT Innovation 
HUB seine Transferaktivitäten auf konkrete Problem-
stellungen ausrichtet, um notwendige Schritte für 

eine gezielte Weiterentwicklung zum transformati-
ven Institut umsetzen zu können. Bedarfe auf loka-
ler, kommunaler Ebene für den Transfer müssen als 
Fokuspunkt nicht nur für Transferprojekte, sondern 
für Bedarfe und Möglichkeiten der organisationalen 
Weiterentwicklung über die drei Betrachtungsebenen 
hinweg fungieren. 
Zweitens sind die drei Betrachtungsebenen bedarfs-
orientiert miteinander zu verknüpfen. Ausgehend 
von den inhaltlichen Bedarfen der betreffenden 
Transferprojekten, muss hinterfragt werden, welche 
methodischen Ansätze und Formate für die Umset-
zung notwendig waren (Ebene Umwelt), welche or-
ganisationalen Strukturen diese unterstützen können 
(Ebene Institution) und inwiefern individuelle Kom-
petenzen sowie Persönlichkeitsmerkmale für eine 
erfolgreiche Umsetzung vermittelt werden müssen 
(Ebene Mensch).
Drittens sollte der KIT Innovation HUB auf dem Weg 
zum transformativen Institut als lernende Transfer-
organisation agieren, um Synergien über die drei 
Betrachtungsebenen hinweg langfristig zu fördern. 
Demnach ist die organisationale Weiterentwicklung 
auf dynamische Phasen der koordinierten Verände-
rung und Anpassung im zeitlichen Verlauf ausge-
richtet. Transferprojekte und damit verbundene Pro-
blemkontexte bieten somit Möglichkeiten, um neue 
organisationale Kapazitäten über die drei Ebenen 
hinweg zu erproben und eine strategische Anpassung 
an gesellschaftliche Herausforderungen umzusetzen. 
In Abbildung 9 sind die drei genannten Aspekte sche-
matisch dargestellt.

4 Synergien für eine organisationale 
Weiterentwicklung zum 
transformativen Institut
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ORGANISATION
Abbildung 9:  Konzeptionelle Darstellung über die Förderung von Synergien und der organisationalen 
Weiterentwicklung entlang der drei Betrachtungsebenen.
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Ausgehend von einem konkreten Problemkontext, der 
die Orientierung und Zielsetzung eines Transferprojekts 
defi niert, werden Bedarfe für organisationales Lernen 
ausgemacht. Die Umsetzung eines Projekts umfasst das 
gemeinsame Erarbeiten von praxisorientierten Lösungs-
ansätzen, welches zu einer experimentellen Anwen-
dung innerhalb des betreffenden Transferprojekts führt 
(siehe Abschnitt 3.3). Hierbei werden disziplinär ge-
trenntes Wissen vereint und lokale Problemstellungen 
transdisziplinär in Angriff genommen. Nutzer:innen 
und Entwickler:innen außerhalb des akademischen 
Kontexts werden dadurch aktiv in den Forschungs- und 
Technologieentwicklungsprozess mit einbezogen. Mit 
diesem Vorgehen wollen wir die Grundlage für einen 
bidirektionalen Wissenstransfer gewährleisten. Die 
identifi zierten Bedarfe müssen im weiteren Verlauf 
auf die organisationale Ebene übertragen werden. 
Wir schlagen hierfür vor, dass inhaltliche Erkenntnisse 
sowie Zwischenergebnisse der betreffenden Transfer-
projekte zunächst aus Sicht der jeweiligen Betrach-
tungsebene bewertet werden. Beispielsweise müssen 
Kompetenzen von Mitarbeitenden auf der Projekt-
ebene hinsichtlich der Eignung für die Umsetzung der 
defi nierten Projektziele hinterfragt werden. Dadurch 
ist es möglich, Potentiale für eine Weiterentwicklung 
zu erkennen, welche mit den von uns entwickelten 
Methoden und Formaten auf der Ebene Mensch zu 
fördern sind. Ein identisches Vorgehen schlagen wir 
für die Betrachtungsebenen Institution und Umwelt 
vor. Entsprechend der notwendigen Synergien über 
die drei Ebenen hinweg, halten wir es für notwendig, 
dass Potentiale für eine inhaltliche Weiterentwicklung 
nicht nur auf den jeweiligen Ebenen, sondern komple-
mentär zu den anderen Betrachtungsebenen erkannt 
und adressiert werden. Nur so kann die organisationale 
Weiterentwicklung zu einem transformativen Institut 
langfristig umgesetzt werden. Wie in Abbildung 9 dar-
gestellt, betrachten wir es als zentral, dass aus Sicht 
der jeweiligen Ebene hinterfragt wird, welche Bedar-
fe jeweils die beiden anderen Betrachtungsebenen 
haben. Dadurch soll nachvollziehbar werden, inwie-
fern die inhaltlichen Bedarfe mit den beiden anderen 
Betrachtungsebenen zusammenhängen. Mit diesem 
Vorgehen werden organisationale Synergien über die 

drei Ebenen hinweg gefördert. Inhaltliche Potenziale, 
die weiterentwickelt werden konnten (z.B. individuel-
le Kompetenzen oder die Umsetzung von Workshop-
Einheiten mit Praxispartner:innen), sollen letztendlich 
als Ergebnisse des organisationalen Lernens wieder 
zurück in den Problemkontext eines Transferprojekts 
übertragen werden. Folglich ist eine wiederkehrende 
Feedback-Schleife zwischen Bedarfen auf der Projekt-
ebene und den drei Betrachtungsebenen ein zentraler 
Baustein der konzeptionellen Idee zur Förderung von 
Synergien für eine langfristige organisationale Wei-
terentwicklung.
Zusammenfassend möchten wir hervorheben, dass 
unser Vorschlag zur Förderung von Synergien für eine 
langfristige Weiterentwicklung des KIT Innovation 
HUB zu einem transformativen Institut die inhaltli-
chen und strukturellen Bedarfe der drei Betrachtungs-
ebenen Mensch, Institution und Umwelt zu einer ler-
nenden Organisation verknüpft. Zudem untermauert 
unser Vorschlag die Umsetzung eines bidirektionalen 
Wissenstransfers. Transferprozesse sollen demnach 
nicht nur auf die Unterstützung gesellschaftlicher Ver-
änderungen abzielen, sondern auch zu einer Transfor-
mation des Forschungs-, Wissenschafts- und Innova-
tionsbetriebs im universitären Kontext führen.
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Mit dem Verbundprojekt „TRANSFORM – das trans-
formative Institut. Integration von Wissenschaft und 
Gesellschaft.“ haben wir Wege erkundet, um univer-
sitären Wissens- und Technologietransfer mit den ge-
sellschaftlichen Herausforderungen unserer Zeit und 
Bedarfen nachhaltiger Entwicklungsperspektiven zu 
verknüpfen. Der KIT Innovation HUB lieferte für die-
ses Vorhaben ein spannendes Experimentierfeld. Über 
drei analytische Betrachtungsebenen hinweg konnten 
wir methodische Ansätze erarbeiten, die Möglichkei-
ten für eine gezielte organisationale Weiterentwick-
lung von bestehenden Transferorganisationen bieten. 
Auf individueller Ebene setzt das TRANS4-Modell mit 
einer umfassenden Kompetenz- und Persönlichkeits-
entwicklung an. Notwendige organisationale Kapazi-
tät einer Transferorganisationen können mit der Me-
thode TransLab entwickelt werden. Mit TransferCOM 
geben wir Transferverantwortlichen ein methoden-
gestütztes Prozess-Design für die langfristige Integ-
ration von Praxisakteur*innen entlang verschiedener 
Projektvorhaben an die Hand.

Unser Projekt hat gezeigt, dass trotz struktureller Be-
harrungskräfte und ressourcenbedingter Einschrän-
kungen ein Wandel im Transfer angestoßen werden 
kann. Wir sind uns einig, dass es durchaus Wege für 
eine organisationale Weiterentwicklung von Transfer-
einheiten gibt. Wir sind uns allerdings auch einig, dass 
es Durchhaltevermögen und Mut braucht, um diesen 
Wandel nachhaltig zu kultivieren. Unsere methodi-
schen Ansätze bieten denjenigen, die sich auf den 
Weg machen wollen, brauchbares Handwerkszeug 
entlang dieser drei zentralen Betrachtungsebenen.

5 Zusammenfassung
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Wissenschaft für die Welt von Morgen

Unsere heutige Welt ist mit komplexen Problemen 
konfrontiert, die von technologischen, wirtschaftli-
chen und sozialen bis hin zu ökologischen und poli-
tischen Herausforderungen reichen. Diese Probleme 
sind oft tief miteinander verknüpft und können nicht 
isoliert betrachtet oder gelöst werden. Megatrends, 
wie Klimawandel, Globalisierung, soziale Ungleich-
heit, Ressourcenknappheit, Megacities, Digitalisierung 
und politische Instabilität machen diese Probleme zu 
globalen Herausforderungen, die nur durch disruptiv 
wirkende Lösungsansätze bewältigt werden können.
Hierzu soll der Transformation HUB mit seiner Mis-
sion und Vision einen wertvollen Beitrag leisten, der 
wegweisend für die Rolle der Wissenschaft im 21. 
Jahrhundert ist. In einer Welt, die vor diesen globa-
len Herausforderungen steht, muss die Wissenschaft 
nicht nur Antworten liefern, sondern auch aktiv an 
der Gestaltung von gesellschaftlichen Lösungsprozes-
sen beteiligt sein, sich also enger mit der Gesellschaft 
verzahnen. Die Partizipation aller gesellschaftlicher 
Akteure bedeutet hier einen strukturierten Austausch 
als unverzichtbare Voraussetzung für die notwendige 
Transformation der Wissenschaft. 
Die Komplexität der Welt verunsichert die Menschen 
zunehmend und zutiefst. Wie in der Zeit der Auf-
klärung im 18. Jahrhundert, in der die Wissenschaft 
maßgeblich dazu beitrug, Wissen zu verbreiten und 
rationale Erklärungen für Naturphänomene zu lie-
fern, muss sie wieder mehr klären und erklären, Si-
cherheit geben und die Gesellschaft beim Setzen von 
Prioritäten unterstützen, die für die Zukunft nächster 
Generationen bedeutend sind. Wissenschaftliche For-
schung ist ein dynamischer Prozess, der sich dadurch 
auszeichnet, dass er rigoros ist und zur Gewinnung 
neuer Erkenntnisse führt. Aufgabe der Wissenschaft 
ist es, Fakten, Phänomene und Verhalten zu verste-
hen, zu beschreiben, zu erklären, zu kontrollieren und 
vorherzusagen. Sie muss dazu beitragen, dass die Ge-
sellschaft notwendige Schritte erkennt und versteht, 
um nachhaltige und zukunftsorientierte Lösungen zu 
entwickeln und umzusetzen.

Forschung neu gedacht

Damit diese Transformation gelingen kann, ist eine 
Neubewertung und Erweiterung der traditionellen 
Rolle der Wissenschaft erforderlich, die sich in den 
letzten 100 Jahren nicht wesentlich verändert hat. Die 
bisherige Rolle bestand darin, durch Forschung neue 
Erkenntnisse zu gewinnen. Diese wurden dann von 
anderen gesellschaftlichen Akteur*innen – wie Politi-
ker*innen, Wirtschaftsführenden und NGOs – in Maß-
nahmen übersetzt. 
In der heutigen komplexen und schnelllebigen Welt 
reicht eine passive Rolle jedoch nicht mehr aus. Das 
heutige System Wissenschaft muss sich in ihrer Funkti-
on neu überdenken und seine Rolle als treibende Kraft 
für gesellschaftlichen Wandel aktiver wahrnehmen. 
Eine institutionelle Neugestaltung des klassischen 
Forschungsinstituts, die auf den Prinzipien der inter-
disziplinären, transdisziplinären und transformativen 
Wissenschaft basiert, ist dafür dringend notwendig. 
Diese Konzepte müssen aber mehr als bloße Schlag-
worte sein; sie bilden die Grundlage für Strategien, 
Arbeitsmodelle und nicht zuletzt einer Wissenschafts-
kommunikation, die darauf abzielen, Wissenschaft 
und Gesellschaft für einen engen Austausch zusam-
menführen. 
Transformation muss dabei eine gegenseitige Ver-
pfl ichtung von Wissenschaft und Gesellschaft sein, 
vergleichbar mit einer „Neuen Aufklärung“. Diese 
„Neue Aufklärung“ unterstützt Individuen, die Ge-
sellschaft und die globale Gemeinschaft dabei, den 
Herausforderungen mit konkreten und nachvollzieh-
baren Lösungen und nicht nur mit allgemeinen Ana-
lysen und daraus abgeleiteter Visionen zu begegnen. 
Das Konzept des Transformation HUBs, das auf den 
Prinzipien der transformativen Wissenschaft basiert, 
schlägt dafür einen ganzheitlichen Ansatz vor, der 
das Wissenschaftssystem in Richtung eines inter- und 
transdisziplinären Modells weiterentwickeln möchte. 
In diesem werden Forschung, Lehre und Transfer inte-
griert, um als aktiver Teil eines gemeinsamen gesell-
schaftlichen Engagement nachhaltige und sozial ge-
rechte Lösungen zu entwickeln.

6 Ausblick KIT Innovation HUB
Prof. Andreas Gerdes

Jennifer Loser
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Der KIT Transformation HUB als Vorreiter 

Der KIT Innovation HUB wurde zum KIT Transformati-
on HUB „Prävention im Bauwesen“ weiterentwickelt, 
um diesen Ansatz umzusetzen. In der praktischen Um-
setzung soll das klassische Forschungsinstitut mit den 
drei Schwerpunkten Forschung, Lehre und Transfer, 
deren Bedeutung in vielen Einrichtungen in dieser 
Reihenfolge im Institut abnimmt, durch eine neue In-
stitution ersetzt werden. Die in klassischen Universi-
täten bestehenden Säulen „Lehre“, „Forschung“ und 
„Transfer“ werden beginnend vom 1. Semester mitei-
nander verknüpft und aufeinander in Inhalt und Aus-
richtung abgestimmt. Diese Integration ermöglicht es, 
dass Studierende, Forschende und gesellschaftliche 
Akteur*innen von Anfang an gemeinsam an komple-
xen gesellschaftlichen Herausforderungen arbeiten. 
Durch die enge Verknüpfung dieser drei Bereiche 
werden Synergien geschaffen, die zu innovativen Lö-
sungen führen und den Dialog zwischen Wissenschaft 
und Gesellschaft fördern. Dadurch schafft der Trans-
formation HUB von Beginn an eine Umgebung, in der 
theoretisches Wissen, praktische Anwendungen und 
gesellschaftliche Bedürfnisse ständig miteinander im 
Austausch stehen. 
Studierende erwerben in dieser praxisnahen Ausbil-
dung nicht nur theoretisches Wissen, sondern lernen 
auch, wie sie dieses Wissen in realen Projekten an-
wenden können. Auf diese Weise können sie ihre 
persönliche Rolle in der Gesellschaft besser verstehen 
und aktiv zur Lösung gesellschaftlicher Probleme bei-
tragen. Indem Hochschulen fl exible und anpassbare 
Studieninhalte anbieten, können sie unterschied-
lichen Lernstilen und Interessen ihrer Studierenden 
gerecht werden. Dies erhöht die Wahrscheinlichkeit, 
dass sowohl akademische als auch berufl iche Ziele er-
reicht werden und trägt zur Reduzierung der Abbre-
cherquote bei.
Als praktische Konsequenz ergibt sich aus diesem 
Ansatz, dass nicht nur die Studierenden an die Hoch-
schule herangeführt werden müssen, sondern dass 
die Hochschulen selbst sich in Richtung der jungen 
Generationen mit ihren neuen Weltbildern weiter-
entwickeln müssen. Ein ausgewogenes Verhältnis 

zwischen diesen anspruchsvollen Veränderungen ist 
entscheidend für eine erfolgreiche Transformation 
von Gesellschaft und Welt.
Für individuelle Talente sollten die Ausbildungspfade 
im Lehrplan anpassbar sein. Dies ist eine Vorausset-
zung dafür, dass wichtige Talente nicht verloren ge-
hen. An Hochschulen werden herausragende „Steve 
Wozniaks“ ausgebildet, aber leider gehen uns oft die 
„Steve Jobs“ verloren. Dieser Verlust ist bedauerlich, 
da erst die Kombination beider Persönlichkeiten häu-
fi g die Grundlage für disruptive Innovationen mit ho-
hem technischen und wirtschaftlichen Erfolg bildet. 
Dies wäre besonders vorteilhaft für zukünftige Gene-
rationen von Wissenschaftler*innen. Auf diese Weise 
eröffnen sich auch Chancen für KMU-dominierte Wirt-
schaftsbereiche, da mit dem Nachwuchs die Fähigkei-
ten zur Entwicklung und Vermarktung von Innovatio-
nen in die KMU eingebracht werden können. Beides 
ist entscheidend, um den Wohlstand in Deutschland 
auch für kommende Generationen zu sichern.

Wo Innovation auf Vielfalt trifft

Der Transformation HUB ist durch inter- und transdis-
ziplinäre Ansätze geprägt, die es ermöglichen, kom-
plexe gesellschaftliche Probleme aus verschiedenen 
Perspektiven zu beobachten und zu analysieren. Die 
Zusammenarbeit über Disziplingrenzen hinweg schaf-
fen Synergien, die in den heutigen komplexen Struk-
turen oft verloren gehen. Durch partizipative Metho-
den werden Studierende, Forschende und externe 
Partner*innen von Anfang an in den Forschungspro-
zess eingebunden. Akteur*innen aus der Wirtschaft 
können beispielsweise die Rolle von Mentor*innen 
übernehmen, wie es im Konzept des Young Innova-
tors Hub vorgesehen ist. Dies gewährleistet, dass die 
entwickelten Lösungen praxisnah und umsetzbar sind. 
Die stärkere Einbindung unterschiedlicher außeruni-
versitärer Akteur*innen, darunter auch Bürger*in-
nen hilft die wirtschaftliche Innovationsbasis zu ver-
breitern und die Innovationsbeteiligung zu erhöhen. 
Wenn Menschen frühzeitig in die Entwicklung neuer 
Technologien und deren Umsetzung in Projekten „vor 
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der Haustür“ einbezogen werden, sind sie eher bereit, 
diese zu akzeptieren und mitzugestalten. Dieses brei-
tere gesellschaftliche Fundament schafft mehr Stabili-
tät im Innovationssystem, wodurch es widerstandsfä-
higer gegenüber wirtschaftlichen Schwankungen und 
Krisen wird. Beides erhöht die Innovationskraft und 
Wettbewerbsfähigkeit und macht den Wissenstrans-
fer effektiv und effi zient. 
Globale Herausforderungen machen globale Zusam-
menarbeit notwendig. Der Transformation HUB ist 
international vernetzt und geht Kooperationen mit 
den weltweit führenden Forschungseinrichtungen 
ein. Diese internationalen Partnerschaften ermög-
lichen einen fruchtbaren Austausch von Wissen und 
Erfahrungen, aber auch einen fairen Diskurs über kul-
turelle Unterschiede, und tragen dazu bei, globale 
Herausforderungen gemeinsam zu bewältigen. Um 
interkulturelle Kompetenzen zu entwickeln und glo-
bale Perspektiven zu gewinnen, werden internatio-
nale Projekte gefördert und die Integration virtueller 
Teams ermöglicht, um Studierenden die Möglichkeit 
zu geben, die Welt „außerhalb des Campus“ kennen-
zulernen.

Die Forschungslandschaft im Wandel

Sowohl in der Zukunftsstrategie Forschung und In-
novation des BMBF als auch im Positionspapier „An-
wendungsorientierung in der Forschung“ des Wissen-
schaftsrates wird ein neues Bild der Forschung und 
Forschungslandschaft in Deutschland skizziert. 
So gehört zu ihren Empfehlungen eine Intensivie-
rung des Forschungstransfers, um neue Erkenntnisse 
schnell in innovative Produkte und Dienstleistungen 
umzusetzen. Dies umfasst die Schaffung von Trans-
ferbrücken zwischen Forschung und Wirtschaft so-
wie die Stärkung der Innovationskraft von Unter-
nehmen. Zentrale Ziele sind die Internationalisierung 
des deutschen Wissenschafts- und Hochschulsystems 
sowie der Ausbau internationaler Forschungs- und 
Innovationspartnerschaften. Es wird festgestellt, dass 
Forschungsräume und -prozesse zu öffnen und Be-
gegnungsräume für Vernetzungen zu schaffen sind, 

um Kooperationen über die Grenzen von Forschungs-
feldern und gesellschaftlichen Bereichen hinweg zu 
ermöglichen. Strategische Partnerschaften und die 
erhöhte Mobilität von Nachwuchswissenschaftler*in-
nen zwischen Organisationen und Bereichen sind 
nach beiden Papieren entscheidende Faktoren. Die 
Beteiligung an Forschung und Innovation zu stärken, 
Talente zu fördern und gute Arbeitsbedingungen 
in der Wissenschaft zu schaffen sind ebenfalls Teil 
der Bestrebungen. Die Förderprozesse sollen zudem 
modernisiert und die Rahmenbedingungen fl exibili-
siert werden, um eine agile und reaktionsfähige For-
schungs- und Innovationspolitik zu etablieren.
Der KIT Transformation HUB versteht sich dabei als 
praktische Umsetzung der oben genannten Ziele, sei 
es in seiner Struktur oder der dafür neuentwickelten 
Formate. 

Top-Universitäten als Impulsgeber

Mit ihren Innovationsstrategien setzen führende 
Universitäten entscheidende Impulse für den Trans-
formation Hub. Die Leuphana Universität betont die 
Bedeutung von Transdisziplinarität und lebenslangem 
Lernen. Ihre vier Fakultäten unterstützen transdiszi-
plinäre Wissenschaftsinitiativen, die sich auf Bildung, 
Kultur, Nachhaltigkeit sowie Management und Ent-
repreneurship konzentrieren. Mit dem Leuphana-Se-
mester wird ein trans- und multidisziplinärer Einstieg 
in das wissenschaftliche Studium ermöglicht. 
An der ETH Zürich werden überfachliche Fähigkei-
ten wie unternehmerisches Denken, soziale Kompe-
tenz und Führungsfähigkeit sowie „computational 
competencies“ gefördert, die die Lösung komplexer 
Probleme mit Hilfe von Computern und Informatik 
einschließen. Sie schafft Freiräume für Kreativität in 
den Studiengängen und erhöht die Flexibilität als 
Grundlage für lebenslanges Lernen. Darüber hinaus 
entwickelt sie neue Ausstellungsformate und Dialog-
plattformen, die Wissenschaft und Kunst zusammen-
führen. 
Das Royal Institute of Technology (KTH) in Stock-
holm hat das Ziel, eine der führenden europäischen 

TRANSFORMATION HUB



51

Forschungsuniversitäten im Bereich Umweltwissen-
schaften und nachhaltiger Entwicklung zu sein. Die 
KTH leistet dazu ihren Beitrag durch Studienprogram-
me, die individuelle Nachhaltigkeitsprofi le ermögli-
chen, und durch die partizipative Einbindung der Ge-
sellschaft in Forschungsprozesse. 
Die Arizona State University (ASU) sieht sich als studie-
rendenorientierte Institution, die Unternehmergeist 
und Innovation fördert und gesellschaftlichen Wandel 
katalysiert, indem sie relevante lokale und regionale 
Herausforderungen adressiert. ASU verschmilzt intel-
lektuelle Disziplinen und schafft Wissen, indem aka-
demische Disziplinen überschritten werden. Sie setzt 
sich für den Erfolg jeder Studentin und jedes Studen-
ten ein.
An der Technischen Universität München (TUM) steht 
die kontinuierliche Weiterentwicklung im Zentrum. 
Der Übergang von der traditionellen Fakultätsstruktur 
zu einem innovativen School-System markiert einen 
bedeutenden Schritt. Die bisherigen 15 Fakultäten 
werden in sieben Schools integriert, um die interdis-
ziplinäre Zusammenarbeit und den Aktionsradius der 
TUM zu erweitern. Im Rahmen der Agenda 2030 wird 
besonderer Wert auf die Talent- und Kompetenzförde-
rung auf allen Ebenen gelegt. Ein zentraler Bestandteil 
ist die Neuorientierung der Ingenieurausbildung hin 
zu einem „Human-Centered Engineering“-Ansatz, der 
die Geistes- und Sozialwissenschaften massiv ausbaut. 
Die TUM setzt sich dafür ein, ihren Studierenden nicht 
nur eine exzellente Ausbildung zu bieten, sondern sie 
auch als aktive Gestalter der Zukunft zu fördern.

Der Transformation HUB – 
Herausforderungen meistern, Chancen 
nutzen

Der Transformation HUBs ist nicht länger eine Vision, 
stellt in Bezug auf seine Weiterentwicklung aber eine 
spannende Herausforderung dar, die Mut zur Verände-
rung und die Bereitschaft erfordert, innovative Wege 
zu beschreiten. Die Umsetzung erfordert Hartnäckig-
keit und Ausdauer, da viele interne und externe Wi-
derstände überwunden werden müssen. Sie umfasst 

umfassende institutionelle Reformen, die Schaffung 
neuer Strukturen und die Förderung einer offenen 
und kollaborativen Wissenschaftskultur. Nur durch 
eine tiefgreifende Zusammenarbeit zwischen Wissen-
schaft, Wirtschaft und Gesellschaft kann die Wissen-
schaft ihre volle transformative Kraft entfalten. Der 
Weg zum Transformation HUB ist ein fortlaufender 
und nichtendender Prozess, der kontinuierliche Re-
fl exion und Anpassung erfordert. Dieser Prozess ver-
langt Engagement, Kreativität und die Bereitschaft, 
bestehende Paradigmen zu hinterfragen und neu zu 
denken. Nur unter Einbezug aller gesellschaftlicher 
Akteur*innen können wir die Wissenschaft als trei-
bende Kraft für positiven gesellschaftlichen Wandel 
etablieren und die Herausforderungen unserer Zeit 
erfolgreich und nachhaltig meistern. Wir haben be-
reits den Weg gemacht und einige Ansätze und Me-
thoden aus dem Forschungsprojekt erfolgreich im KIT 
Innovation HUB implementiert, um diesen zu einem 
Transformation HUB zu machen. Wir werden weiter-
hin ausdauernd bleiben und unbeirrt an unseren Zie-
len festhalten.
Was uns dafür den Mut gibt, ist die Tatsache, dass in 
mehreren Ländern des Mittleren Ostens und Asiens, 
gemeinsam mit lokalen Partner*innen aus Wissen-
schaft und Wirtschaft neue Innovation HUBs entste-
hen, die nicht nur lokal einen Beitrag zum Wissens- 
und Technologietransfer leisten sollen. Vielmehr 
sollen die globalen Herausforderungen, die sich aus 
den UN-Nachhaltigkeitszielen für das Bauwesen und 
die Infrastruktur ergeben, gemeinsam angegangen 
werden. 
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